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Es ist ein warmer Herbsttag – wir sind hoch in die Berge hinaufgestiegen. Vereinzelt finden sich noch Blau­
beeren, Preißelbeeren und hin und wieder eine letzte Himbeere. Verspätete Sommergrüße mit der blauen 
Pracht des Eisenhuts zusammen. An einer verlassenen Alpe machen wir Halt. Die Welt scheint still zu  
stehen hier oben, kein Laut ist zu hören. Das Kind heben wir aus der Kiepe, setzen es ab und gehen, um  
Wasser von der nahen Quelle zu holen. Als wir uns umdrehen, sehen wir das Wunder: Das Kind ist dabei, 
sich mitten in der hohen weiten Berglandschaft aufzurichten. Aus eigener Kraft sich auf seine Füße zu stellen 
und die ersten zwei, drei Schritte in seinem kleinen Leben zu machen. Der Blick ist offen und voller Freude 
auf uns gerichtet. – Diese ersten Schritte des Kindes, dann seine ersten Worte und Gedankenverknüpfungen 
schreiben sich meist tief in unser Elterngedächtnis ein. Eine gewisse Ehrfurcht lösen sie bei uns aus, zeigen 
sie doch, was Menschwerden in seiner Einzigartigkeit bedeutet. »Drei Dinge sind es, die jeder Mensch lernen 
muß: das Gehen – Sprechen – Begreifen … Durch das Gehen lernt er den Weg kennen, durch das Begreifen 
lernt er die Wahrheit kennen, durch das Sprechen gewinnt die Wahrheit Leben« (Rudolf Steiner). Man könnte 
daran anknüpfend sagen, dass der Mensch mit dem Gehen sich dem Irdischen zuwendet – Gehen ist eine 
Auseinandersetzung mit dem Gesetz der Schwerkraft – und durch das Denken dem Himmlischen – mit ihm 
erfassen wir die Gesetzmäßigkeiten der Welt – und durch die Sprache setzen wir beides in eine Beziehung 
miteinander, bauen eine Brücke von einer Welt in die andere.
Alle drei Tätigkeiten sind eng miteinander verwoben und bedingen sich gegenseitig. Bei allen gilt es, das von 
Emmi Pikler formulierte Motto für die kindliche Entwicklung zu berücksichtigen: »Lass mir Zeit, es selbst zu 
tun.« Einen Säugling in die Vertikale zu bringen, bevor er sich selbst aufrichten kann, ihn hinzusetzen, hin­
zustellen, bevor er das aus eigenem Willen und Können heraus tut, setzen den Hör­ und Sehsinn erhöhter 
Reizüberflutung aus, da beide im aufrechten Zustand weitaus mehr angeregt werden. Haltungsschwächen, 
Haltungsschäden in der Wirbelsäule können als Folge dazu kommen und führen später zusammen mit der 
vermehrten Unruhe zu Aufmerksamkeitsproblemen und Lernschwierigkeiten. Auch das Sprechen benötigt 
seinen eigenen Raum und seine Zeit. Nicht auf die korrekte, begrifflich übergenaue Sprache kommt es an, 
sondern auf eine Sprache, die im Seelischen webt, die klingt und mit dem, was sie benennt übereinstimmt. 
Dadurch kann ein Wahrheitssinn sich entwickeln, der später zu einer klaren Gedankenbildung führt. 
So schwer es vielleicht fällt, lassen auch wir uns Zeit, und geben den Kindern den »Atemraum« für ihre 
eigene Entwicklung – die alltäglich immer wieder stattfindenden Wunder können sichtbar werden – nicht 
nur in den Bergen. 

1

Liebe Leserin, lieber Leser!

»Lass mir Zeit«

EDITORIAL 3

Es grüßt aus der Redaktion

Ariane Eichenberg
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Wir empfinden natürlich auch, dass es süß ist und 
dass wir Nähe spenden wollen, aber wir fühlen eben 
noch mehr: Ehrfurcht und Achtung vor der Indivi­
dualität.
Gleichzeitig müssen wir uns aber eingestehen, dass 
ein Neugeborenes außer Atmen, Wachsen, reflex­
haften Bewegungen, diffusen Wahrnehmungen 
und der Verdauung von Muttermilch relativ wenig 
»kann«. Während Tiere recht schnell in die Bewe­
gungsmöglichkeiten und arttypischen Verhaltens­
weisen ihrer Gattung hineinfinden, ist es gerade das 
besondere Kennzeichen des Menschen, genau das­
jenige, das ihn besonders auszeichnet, lange Zeit 
noch nicht zu beherrschen: aufrechte Bewegungen, 
Sprache und Denken.

Die Waldorfpädagogik der frühen Kindheit rückt 
mit dem Dreischritt Gehen-Sprechen-Denken ein 
besonderes Thema in den Vordergrund, das sich an-
dernorts so kaum finden lässt, aber eine besondere 
Praxisrelevanz für Elternhaus, Krippe und Kinder-
garten besitzt.

1 Langsame Entwicklung 1

Blicken wir auf den individuellen Ausdruck eines 
neugeborenen Kindes, wie es mit seiner Mimik 
spielt, in welcher Tonlage es Laute von sich gibt, wie 
es schaut oder wie sein Antlitz im Schlaf aussieht, 
so können wir besonders ergriffen sein von dem 
Wesen, das sich durch diese Erscheinung zeigt. 
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Gehen, Sprechen, 
Denken – typisch Mensch

von Philipp Gelitz
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In den ersten drei Lebensmonaten begegnen dem 
Säugling immer wieder Tast­ und Bewegungser­
lebnisse, die aus den unwillkürlichen, reflexhaften 
Bewegungen des Körpers resultieren. Arme und 
Hände stoßen irgendwie an, Menschen und Dinge 
geraten ins Blickfeld und verschwinden wieder. In 
diesen drei Monaten lernen Säuglinge, bestimmte 
Dinge mit den Augen zu fixieren, zu lächeln und 
in Bauchlage den Kopf anzuheben. Es ist dies ein 
allererstes Ergreifen von Bewegungsmöglichkeiten 
im oberen Teil des Körpers. 
Im zweiten Vierteljahr wird der mittlere Bereich des 
Körpers ergriffen: Immer häufiger spielen die Kin­
der in Rückenlage nun mit ihren Händen, machen 
unermüdliche Drehversuche und stützen sich in 

1 Gehen lernen 1

Die erste Etappe auf diesem Weg ist der langsame 
Durchgang durch verschiedenste Bewegungsmög­
lichkeiten des Körpers mit der vorläufigen Krönung 
der Bemühungen durch die ersten Schritte. Die Ent­
wicklung vom ersten Lebenstag bis zum aufrechten 
Gang ist ein komplexer Weg des Erringens differen­
zierter Bewegungsabläufe, der weit mehr ist, als ein 
bloßes Lauftraining. Es ist zu beobachten, wie sich 
der Säugling von oben nach unten – vom Kopf bis 
in die Füße – durch seinen vererbten Körper hin­
durcharbeitet und ihn immer stärker zum von in­
nen ergriffenen Leib macht: zum Handlungsinstru­
ment der darin lebenden Person.
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Lebensjahr bereits einmal ausprobiert. Trotzdem ist 
die Lautbildung hier zunächst noch keine Sprache 
im eigentlichen Sinn. Es ist eher ein leibliches Be­
kanntwerden mit den Sprechorganen Lippen, Zun­
ge, Gaumen und Kehlkopf.
Auch wenn einige Kinder schon früh »Mama« und 
»Papa« sagen können und besonders geliebte Ge­
genstände mit immer gleichen Lauten versehen, ist 
es trotzdem das Hauptcharakteristikum gerade des 
zweiten Lebensjahres, in die Sprache hineinzufin­
den. Sind freier Stand und erste Schritte errungen, 
beginnt eine besondere Entwicklungsdynamik in 
Bezug auf das Bezeichnen von Dingen. Die Bewe­
gungsentwicklung verfeinert sich von dem mehr 
grobmotorischen Ergreifen des gesamten Leibes 
zum Durchdringen der Sprachwerkzeuge, die nun 
sprachlichen Inhalt transportieren. Dutzende Wör­
ter werden nun nachgeplappert und an der richtigen 

Bauchlage irgendwann mit dem Oberkörper das 
erste Mal ab. Die Hauptaktivität der Bewegung liegt 
bei Armen und Rumpf. In Bauchlage hängen Un­
terschenkel und Füße interessanterweise oft noch 
in der Luft.
Bis etwa zum neunten oder zehnten Monat wird 
dann der untere Teil des Körpers ergriffen. Das Ab­
stützen wird immer kräftiger und zum Vierfüßler­
stand, das Kind robbt, dreht sich locker hin und her, 
und erringt am Ende dieser Zeit zumeist das Krab­
beln, das freie Sitzen und kann in Rückenlage einen 
Zeh in den Mund nehmen.
Von nun an werden die Entwicklungsschritte im­
mer individueller. Doch selbst wenn einige Kin­
der bereits mit neun Monaten laufen können und 
andere erst mit 18 Monaten, ist es trotzdem das 
Hauptcharakteristikum der Zeit um den ersten Ge­
burtstag herum, sich hochzuziehen, Stehversuche 
zu machen und sich an etwas entlanghangelnd im 
Gehen zu üben.
Diese Abfolge von Bewegungsmustern durchläuft 
das eine Kind schneller, das andere langsamer. 
Manche überspringen etwas und holen es später 
nach. Es ist jedoch wichtig, nicht forcierend einzu­
greifen, da nur durch eine langsame und autonome 
Bewegungsentwicklung mitgebrachte Reflexmuster 
durch selbst erworbene Bewegungen überlagert 
werden können.

1 Sprechen lernen 1

Zeitgleich mit der Bewegungsentwicklung spielt 
das Kind auch mit seinem Vermögen zur Lautbil­
dung. Es hört immer wieder die eigenen, unwillkür­
lich gebildeten Laute und bildet die Laute anderer 
Menschen zunehmend nach. 
Es entstehen neben dem Schreien auch zarte gluck­
sende Laute, das Lachen, das Lallen und – vor allem 
im zweiten Halbjahr – der Sing­Sang der Mutter­
sprache. Fast alle Konsonanten werden im ersten 
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Stelle wieder eingesetzt, bis etwa um den zweiten 
Geburtstag herum die meisten Kinder so sprechen 
können, dass sie verstanden werden.
Vielfach lässt sich bei Kindern im zweiten Lebens­
jahr auch beobachten, dass eine Phase beschleu­
nigter Entwicklung beim Sprechen mit einer Stag­
nation in der Bewegungsentwicklung einhergeht. 
Umgekehrt lässt sich auch oft beobachten, dass bei 
einem Entwicklungssprung in der Bewegungsent­
wicklung die Sprachentwicklung stehen bleibt. Mit­
unter kann man hier den Eindruck gewinnen, dass 
sich Bewegungskraft anschließend in verwandelter 
Form als Sprachkraft zeigt.
Auch in Bezug auf das Sprechenlernen ist es ent­
scheidend, keine Forcierungen im Sinne von »Vo­
kabeltraining« zu betreiben und keine künstlich 
kindische Sprache zu sprechen, damit sich das Kind 
im eigenen Tempo in die Muttersprache einleben 
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kann. Die Dinge, die im Alltag vorkommen, korrekt 
zu bezeichnen sowie das eigene Handeln mit Spra­
che sinnvoll zu begleiten, sind allerdings besondere 
Notwendigkeiten für kleine Kinder, um kraftvoll in 
die Sprache und die Kommunikation hineinzufin­
den.
Selbstverständlich erweitert sich im Lauf der kom­
menden Jahre das Sprechen immer weiter bis zur 
komplizierten Nebensatzbildung, genauso wie sich 
auch die Bewegung über die gesamte Kindheit mit 
Hüpfen, Balancieren, Klettern, aber auch mit zu­
nehmender Feinmotorik immer weiter ausdifferen­
ziert. 
Trotzdem liegen der Schwerpunkt der Bewegungs­
entwicklung sowie die größte Dynamik des Auf­
richte prozesses im ersten Lebensjahr und die größte 
Entwicklungsdynamik der Sprachaneignung im 
zweiten Lebensjahr.

111
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1 Denken lernen 1

Durch den zunehmenden Umgang mit Sprache 
wacht das Kind dann zu Beginn des dritten Lebens­
jahres immer mehr für die Ebene der Bezüge auf, 
die zwischen den Dingen bestehen. Es setzt durch 
das vermehrte Sprechen unmittelbar etwas ein, 
was nicht mehr äußerlich beobachtet werden kann, 
sondern sich nur innerseelisch abspielt. Meist kurz 
nach dem zweiten Geburtstag ist dann auf einmal 
folgender Ausspruch möglich: »Bäcker B‘ot backt, 
Mama B‘ot backt, dann is‘ Mama Bäcker.« Diese 
Form der Verknüpfungsfähigkeit ist gemeint, wenn 
hier vom Denkenlernen gesprochen wird. Dies  
ist noch nicht die Fähigkeit von Schulanfängern,  
eigenständig und ohne äußeren Anlass Erinne­
rungsvorstellungen zu erzeugen und das Gedächt­
nis explizit durch Üben auszubilden. Mit dieser  
dritten Entwicklungsetappe des 
Denken  lernens erhebt sich 
das Kind aus der rein 

körperlichen Bewegung und sprachlichen Betäti­
gung. Es ist wie eine erste Emanzipation von der 
eigenen Leiblichkeit. Die Erlebnisse werden von der 
kleinen Person konkret angeschaut und gedanklich 
miteinander verknüpft. Die rasante Vernetzung im 
Gehirn in den ersten zwei Jahren führt von allein 
noch nicht zur Möglichkeit der gedanklichen Ver­
knüpfung. Sie bietet lediglich die leibliche Grund­
lage für diese freie Tätigkeit des Seelisch­Geistigen. 
Es ist die Person, die mithilfe des Gehirns denkt, 
nicht das Gehirn. Aufgrund dieser ersten Distanzie­
rung beginnt das Kind zwischen dem zweiten und 
dritten Geburtstag, »Ich« zu sagen und zu trotzen. 
Vorher benannte sich das Kind mit seinem Namen: 
»Anna Hunger hat«. Mit etwa zwei bis zweieinhalb 
Jahren wird das abgelöst durch ein vehementes 
»Ich will!«. Das Ich­Bewusstsein ist erwacht. Sinn­
volle Ordnungen in der Umgebung, die ein Auf­
wachen für Bezüge und Strukturen begünstigen, 

sowie gütige Gedanken sind die beste Umge­
bung für zwei­ bis dreijährige Kinder, auch 

111
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wenn gerade das beim Trotzen mitunter schwerfällt. 
Explizites Lernen ist in dieser Zeit in keinem Fal­
le angezeigt, weil so das sinnliche Bekanntwerden  
mit der Welt sowie die Festigung der Erlebnisse 
durch unermüdliche Wiederholungen unterbrochen 
werden.

1 Die Bedeutung des Vorbilds 1

Beim Hineinfinden in die Aufrechte, ins Stehen 
und Gehen sowie beim Hineinfinden in die Spra­
che und das Denken kommt der Umgebung die 
entscheidende Bedeutung zu. Zwar sind Gehen, 
Sprechen und Denken im Menschen veranlagt, sie 
können aber nur durch gehende, sprechende und 
denkende Vorbilder nachahmend errungen werden. 
Erst beides zusammen ist hinreichend. Es ist das 

Bewegungsvorbild der Eltern, an dem sich die Be­
wegungen des Kindes orientieren, und es sind die 
Sprechgewohnheiten der Eltern, die die Sprache des 
Kindes zur Entfaltung kommen lassen. »Er geht wie 
sein Vater!« oder »Sie redet wie ihre Mutter!« sagen 
wir dann. Die Nachahmungsbereitschaft des Kindes 
trifft also auf eine sich bewegende, sprechende und 
denkende Umgebung. Kleinkinder schwingen im­
mer sofort in das aktuelle Geschehen ein und ler­
nen dadurch implizit in ihren lebensweltlichen Be­
zügen. Wenn wir Kindern nun Bewegungsabläufe 
oder Worte explizit beibringen, ahmen sie eher das 
Beibringen nach, da sie Handlungen und nicht In­
halte spiegeln: Sie verinnerlichen und bilden nach, 
sie sehen, fühlen und hören. Wenn man also mit 
vielen Worten beklagt, dass das eigene Kind so viel 
redet, dann zeigt man bereits in dem Moment, wa­
rum das so ist.

1 Autonomie 1

Ein weiterer Gesichtspunkt, der noch über die Be­
deutung der Nachahmung hinausgeht, ist der be­
sondere Schutz der kindlichen Autonomie. An 
dieser Stelle treffen sich waldorfpädagogische Über­
legungen zu einer Erziehung zur Freiheit mit den 
Überlegungen und Hinweisen der Pikler­Pädago­
gik, die auf den Beobachtungen der ungarischen 
Kinderärztin Emmi Pikler beruhen: Lassen wir 
den Kindern Zeit für eine autonome Bewegungs­
entwicklung, ohne Nachhelfen beim Drehen, ohne 
Hinsetzen, ohne Laufen an der Hand und ohne 
Lauflernhilfe, dann dankt es das Kind mit dem Er­
lebnis, autonom zu sein. Es kann fühlen, wie es 
sich alles selber in Freiheit erringen kann und ent­
wickelt dadurch Selbstbewusstsein und Autonomie­
gefühl fürs gesamte Leben. Entsprechendes gilt für 
die autonom aufgefundene Sprache. Wir brauchen 
weder Beibringen noch Verbessern. Wenn ein Kind 
monatelang »Wadebanne« sagt, dann fühlt es 

111
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»Ich will!« 
Das Ich-

Bewusstsein 
ist erwacht.
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frei in seine eigenen Bewegungen, in seine Sprache 
und in sein Denkvermögen hinein. Sein Körper ist 
zunächst für sehr viele spätere Möglichkeiten weit 
offen. Der Mensch überwindet Reflexe und baut ver­
erbte Strukturen um. Er erringt sich menschliche 
Grundfähigkeiten in Freiheit und gelangt dadurch 
zu einer Freiheit, die für den Menschen konstitutiv 
ist. 
Ein in diesem Maße individueller Ausdruck ist 
bei Tieren nicht zu finden: Sie werden in ihre Art  
hineingeboren, beherrschen bestimmte instinktive 
Bewegungsabläufe perfekt, haben sie aber nicht 
in Freiheit errungen und können sich auch nicht 
in der Weise über ihre Vererbung und ihre Art er­
heben wie der Mensch. Dieser Zusammenhang 
bedeutet, dass Menschen im Laufe ihres Lebens 
immer humaner werden können: Sie können be­
stimmte Fähigkeiten, spezialisierte Bewegungsab­

sich freier und selbstsicherer, wenn es irgend­
wann den »Fehler« selbst entdeckt und korrigiert. 
Das enthebt uns Erwachsene zwar nicht von der 
Verantwortung korrekt »Badewanne« zu sagen, 
macht uns aber darauf aufmerksam, dass wir ohne 
Sprechtraining mehr für unsere Kinder tun als mit 
der ständigen Besserwisserei.

1 Offen und frei für die 
Selbstverwirklichung 1

Zwischen den Entfaltungsmöglichkeiten, die der 
Mensch im Laufe der Jahre mit fein abgestimmten 
Bewegungen, differenzierter Sprache und genauem 
Denken potenziell ausbilden kann, und den ein­
geschränkten leiblichen Voraussetzungen am Le­
bensanfang besteht eine maximale Diskrepanz. In 
diesem Spannungsfeld entwickelt sich der Mensch 
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Es liegt gerade in der Natur des 

Menschen, dass er nicht auf seine 

Natur beschränkt ist, 

sondern sich selbst eine eigene, 

an Vorbildern angelehnte, 

kulturelle Natur schafft, in der er 

sich zum Ausdruck bringt.
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läufe, Kommunikationskompetenz, gedankliches 
Vermögen, aber auch Mitgefühl, Verantwortung 
und Selbstlosigkeit fast unendlich steigern. Eine 
Ameise hingegen wird nicht im Laufe ihres Lebens 
immer ameisiger und ein Hase nicht immer hasi­
ger. Um diesen besonderen Weg zur Freiheit gehen 
zu können, ist der Mensch zu Beginn des Lebens 
auf einen geschützten Entwicklungsraum ange­
wiesen, in dem er seine spezifisch menschlichen 
Fähigkeiten autonom erringen kann. Man könnte 
auch sagen: Es liegt gerade in der Natur des Men­
schen, dass er nicht auf seine Natur beschränkt ist, 
sondern sich selbst eine eigene, an Vorbildern an­
gelehnte, kulturelle Natur schafft, in der er sich zum 
Ausdruck bringt. Der Freiraum einer geschützten, 
nicht forcierenden, freilassenden, angstfreien, zu­
trauenden und liebenden Umgebung in den ersten 
Lebensjahren ist hierfür die erste Voraussetzung. 

1

Zum Autor: Philipp Gelitz ist staatlich anerkannter Erzieher 
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ten Welt, Klagen über schwierige Umstände und 
stures Beharren auf bestimmten Gesichtspunkten 
sind hinderlich, Wolle filzen und Kaffee trinken 
hingegen förderlich.
Was auch immer man hierüber denken mag, in 
Königshoffen hat diese Haltung zu einem beein­
druckenden Wachstum des Waldorfkindergartens 
geführt: Waren es 2006 noch 38 Kinder, die in ei­
nem Wohnhaus neben der Waldorfschule betreut 
wurden, sind es heute 110, und weitere 150 stehen 
auf der Warteliste.

1 Keine Angst mehr vor den 
Nachbarn 1

»Wenn jemand an die Tür klopft, mache ich auf« – 
so fasst Cathy ihr Berufsethos zusammen. Das gilt 
vor allen Dingen für den Kindergartenalltag, in den 
jede durch das Leben herbeigeführte angenehme 
oder unangenehme Überraschung positiv einge­
baut wird. Das gilt auch jeden Morgen, wenn die El­
tern die Kinder bringen – alle sind erst einmal will­
kommen, mit einem Gebäck, einem gemeinsamen 
Spruch – und wer danach auch noch da ist, der darf 
mitsingen und bei Finger­ und Reigenspielen mit­
machen. »Natürlich ist wichtig, dass die Tür auch 
immer wieder zu ist. Aber wenn wir den Kindern 
das Gefühl vermitteln wollen, dass wir alle fürein­
ander da sind, dass jeder zur Welt dazugehört, 

Wer ein Gespräch mit Cathy Seiwert führen möchte, 
geht am besten ins Café »Chez Stelline«, ein zent-
ral in Strasbourg gelegenes Lokal, in dem Vereine, 
Selbsthilfegruppen, Parteien oder religiöse Grup-
pen Tische reservieren und offene Diskussionsrun-
den anbieten. 
Wenn Cathy reserviert, wird bei Kaffee und Ku­
chen gestrickt oder gebastelt und gleichzeitig über 
Kleinkinderziehung und Waldorfkindergärten ge­
sprochen. Oder man kann am Samstag im Waldorf­
kindergarten im Stadtteil Königshoffen den offenen 
Gesprächs­ und Bastelvormittag für Eltern besu­
chen. Unter der Woche kann man sie jeden Vormit­
tag auch in einem »Städtischen Naturgebiet« (»Parc 
naturel urbain«) antreffen, inmitten einer Schar von 
zwei­ bis dreijährigen Kindern. Da wird geharkt, ge­
sät, geerntet, mit Schubkarren alles mögliche Mate­
rial transportiert, aber Cathy hat oft doch noch einen 
Moment Zeit, neben der Arbeit und der Achtsam­
keit auf Wege, Wiesen und Büsche voller spielender 
Kinder ein paar Worte mit Menschen zu wechseln, 
die wissen möchten, was hier eigentlich stattfindet.
Vertrauen und Interesse muss erst einmal allmäh­
lich hergestellt werden – »gewoben« sagt sie wört­
lich, »gestrickt« könnte man auch sagen. Echte  
Fragen kann man auch nicht einfach so aus hei­
terem Himmel stellen, sondern vor allen Dingen 
dann, wenn Hände und Füße warm geworden sind 
durch Arbeit und Bewegung. Kritik an der schlech­

»Wir machen die Türe auf, 
wenn es klopft« 

Cathy Seiwert und der Waldorfkindergarten Strasbourg

von Philipp Reubke
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Freies Geistesleben : Bücher, die mitwachsen



Jeden Vormittag spaziert Cathy mit ihren Kleinen 
aufs Feld. Am Montag früh bringen die Eltern die 
Kinder direkt dorthin, dann bleibt mehr Zeit für die 
Arbeit: kleine Abzäunungen und Körbe aus Hasel­
nussruten und Weidenzweigen flechten, Brutkästen 
bauen, Wege anlegen, säen, Kartoffeln und Karotten 
ernten – und natürlich spielen und spielen, wäh­
rend die Erwachsenen weiterarbeiten. Jede Menge 
Gartenwerkzeuge hat Cathy in der Schubkarre mit­
gebracht und während bei all der Arbeit, dem inten­
siven Spiel und den Begegnungen mit Migranten, 
Rentnern und anderen Spaziergängern keine Zeit 
bleibt für Erklärungen und vorgeplante Lernschrit­
te, findet Cathy, dass die Kleinen ungeheuer viel ge­
lernt haben. Eigentlich mehr als die Gruppen aus 
der »école maternelle«, die auch gelegentlich in das 
städtische Naturgebiet kommen. Die Kinder aus der 
Vorschule müssen erst einmal vor Ort systematisch 
lernen, wie die verschiedenen Pflanzen und Ge­
müsesorten heißen, wie man sät, gießt und erntet. 

müssen wir die Tür aufmachen, wenn es klopft.« 
Wie stark die Nachahmung auch auf diesem Gebiet 
wirkt, zeigt Cathy die Erfahrung: Während Kinder 
im Parc naturel urbain anfangs vor Migranten oder 
Bewohnern des Altersheims Angst hatten, geben 
sie ihnen jetzt die Hand und werden auch unter­
einander im Laufe des Jahres viel verträglicher. Wen 
wundert’s, dass Cathy selbst keine großen Hem­
mungen hat, an Türen zu klopfen: Da war dieses 
große brach liegende Feld nicht weit vom Kinder­
garten, das plötzlich zum städtischen Ackerland er­
klärt wurde. Vereine und Initiativen, die es kosten­
los nutzen wollten, durften Projektbeschreibungen 
einreichen. Vier Vereine haben schließlich von der 
Stadtverwaltung eine positive Antwort bekommen: 
Ein Altersheim, ein Verein zur Integration von Mi­
granten, »la maison du compost«, wo man lernen 
kann, wie man als in der Stadt lebende Familie zu 
einem Komposthaufen kommt und Cathys Waldorf­
kindergartengruppe!
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Savoir vivre: Gesprächsrunde mit Cathy Seiwert (Vierte von links) im Café »Chez Stelline«



Kinder spielen vergnügt zusammen auf der Straße und im Grünen.

Wenn sie dann fünf Minuten spielen dürfen, ren­
nen sie wild überall hin und zertreten dies und das. 
Die Kleinen von Cathy kennen alle Namen ebenso 
gut, trampeln aber nicht auf Beeten und Aussaaten 
herum. Sie haben ja alles durch das Leben, durch 
die Sinne, durch die Mitarbeit gelernt und so sitzt 
es viel tiefer. Durch Leben und Spiel lernen heißt 
eben nicht nur Informationen ansammeln, sondern 
verwandelt die Gefühle und den ganzen Menschen.

1 Aufnahmegespräch mit 
Kindergartenmaus 1

Vor 25 Jahren hat Cathy noch in der Stadtverwaltung 
gearbeitet – in der Abteilung für Jugend und Erzie­
hung. Ihr damaliger Mann hatte philosophische 
Interessen und lernte in diesem Zusammenhang 
auch Schriften Rudolf Steiners kennen. Das führte 
dazu, dass Cathy ihre Tochter im Waldorfkindergar­
ten anmeldete. Wie in vielen Waldorfeinrichtungen 
in Frankreich, die ohne staatliche Unterstützung 
auskommen müssen, waren die räumlichen Ver­
hältnisse auch im Waldorfkindergarten Strasbourg 
etwas prekär und es mangelte an Platz. Das Auf­
nahmegespräch fand damals in einer Art Abstell­
kammer statt, in der nach einiger Zeit eine Maus 
über ein Regal huschte. »Ja sehen Sie«, sagte die 
Waldorferzieherin zu Cathy, »das ist die Kindergar­
tenmaus, die die Milchzähne der Kinder abholt.« 
Manch andere Mutter hätte der Vorfall dazu bewo­
gen, ihr Kind definitiv nicht in diesem Kindergar­
ten anzumelden. Für Cathy war aber gerade diese 
Reaktion der Erzieherin der entscheidende Grund 
zur Anmeldung: »Wer so viel Positivität in widrigen 
Umständen zeigt, muss eine exzellente Pädagogin 
sein«, sagte sie sich.
Cathys Mitarbeit beschränkte sich dann nicht lange 
auf die Beteiligung an Elternabenden und Advents­
bazaren, sondern sie half im Hort mit und machte 
dann ab 2004 die Waldorfausbildung in Chatou. 

erziehungsKUNST frühe KINDHEIT   2020 1 Herbst      

111



Heute ist sie verantwortlich für eine Gruppe mit 
zwei­ bis dreijährigen Kindern, gibt selber Kurse in 
Chatou sowie in der staatlichen Erzieherausbildung 
in Strasbourg und Mulhouse, ist Mitglied in der 
Kleinkindkommission im französischen Waldorf­
bund und seit diesem Jahr auch Mitglied im Rat der 
International Association for Steiner/Waldorf Early 
Childhood Education (IASWECE).
Ihr weitgespanntes soziales Engagement führt aber 
nicht dazu, dass sie ihre Aufgabe im parc naturel 
urbain und im Waldorfkindergarten Strasbourg ver­
nachlässigt. Da sie eine ganze Reihe von dynami­
schen Kolleginnen hat, gibt es vielfältige Projekte: 
Weil der Backofen für orientalisches Gebäck bei 
den Nachbarn im Migrantenverein doch für Brot 
nicht so geeignet ist, soll jetzt auf dem Feld ein ech­

ter Holzbackofen für Brot gebaut werden. Da trotz 
heftigem Gegenwind für Waldorf im Fernsehen 
und der überregionalen Presse die Warteliste voll 
und die Unterstützung der Stadt Strasbourg nach 
wie vor gegeben ist, wäre es gut, zwei zusätzliche 
Gruppen einzurichten. Weil im bestehenden Kin­
dergarten nicht angebaut werden kann, hat Cathy 
den Plan, zwei Jurten im städtischen Naturgebiet 
einzurichten für zwei Kindergartengruppen, die als 
Naturkindergarten weitergeführt werden könnten. 
Die Behörden sind im Prinzip einverstanden, es 
hakt nur bei der Heizung: Holzöfen in Jurten wur­
den bisher nicht genehmigt. Hierfür muss Cathy 
noch an ein paar Türen klopfen – vielleicht wird sich 
der neugewählte, mehrheitlich grüne Gemeinderat 
in Strasbourg gesprächsbereit zeigen?
Sorgen muss man sich über den Waldorfkinder­
garten Strasbourg im Moment sicher nicht machen. 
Zeigt sich nicht in dieser Einrichtung, dass eine 
wesentlich Idee aus der Menschenkunde Steiners 
durch das Leben bestätigt wird? In der Erziehung 
kleiner Kinder wirken nicht abstrakte Überlegun­
gen, Erklärungen und intellektuelle Spitzfindig­
keiten, sondern persönliches Engagement, dessen 
Wärme herzliches Interesse und Empathie bis in 
die konkrete Arbeit hineinstrahlt. 

1

Zum Autor: 

Philipp Reubke war lange Jahre Waldorferzieher in Colmar 
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»Unser täglich Brot gib uns heute«, heißt es in 
einem der bekanntesten Gebete. Brot zählt zu den 
Hauptnahrungsmitteln in vielen Kulturkreisen. Es 
ist Sinnbild für unsere physische, aber auch für 
unsere geistige Nahrung. Längst nicht alle Men-
schen auf dieser Erde verfügen über ausreichendes 
tägliches Brot. Darum ist es vielleicht angebracht, 
mit einer gewissen Ehrfurcht das tägliche Brot ent-
gegenzunehmen, mit einer kurzen Besinnung, be-
vor wir es mit Genuss essen. 

Ein Spruch Christian Morgensterns kann uns vor 
der Mahlzeit einen Moment des Innehaltens ge­
währen:

MIT KINDERN LEBEN

Unser täglich Brot
von Christel Dhom
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Erde, die uns dies gebracht,
Sonne, die es reif gemacht.

Liebe Sonne, liebe Erde,
Euer nie vergessen werde.

Mit Kindern Brot oder Brötchen zu backen, ist vor 
diesem Hintergrund etwas Lebensnotwendiges und 
Sinnvolles. Besonders eignen sich hierfür Hefe­
teige, weil sie ohne Maschine hergestellt werden 
und schon kleine Kinder dabei sehr viel mithelfen 
können, was sie auch ausgesprochen gerne tun. Zu­
nächst ist die Zubereitung eine recht feuchte und 

Foto: Christel Dhom
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glitschige Angelegenheit. Nach und nach verwandeln sich die Zutaten aber 
in einen geschmeidigen, weichen Teig. Welche Vielzahl an Sinneseindrücken 
ein Kind bei solch einer Arbeit gewinnen kann: Wie fühlt sich das trockene 
Mehl an? Wie riecht es, wenn Hefe und Wasser dazu kommen? Wie schmeckt 
der geknetete Teig? Wie viel Zeit und Kraft brauche ich zum Kneten, bis  
aus den Zutaten ein Teig entsteht? Welcher Duft zieht durchs Haus, wenn  
Brot oder Brötchen im Ofen gebacken werden? All das sind Momente der Acht­
samkeit. 
Für Kinder und ihre Entwicklung ist es enorm wichtig, den Ablauf wichtiger 
durchschaubarer Prozesse zu erleben, um die Welt zu verstehen. Wer immer 
nur erfährt, dass Brot und Brötchen vom Bäcker kommen, wird nie verstehen, 
warum auf unseren Feldern Getreide angebaut wird und warum die Arbeit des 
Bauern für uns alle wichtig ist. Darum nutze man eine sich bietende Gelegen­
heit, um das Kind beobachten zu lassen, wie ein Feld im Herbst gepflügt, im 
Frühling eingesät und im Sommer geerntet wird. Das gereinigte Korn sollte 
man gemeinsam mit den Kindern im Hofladen kaufen, um es noch dort oder 
zu Hause zu Mehl zu mahlen. Übrigens, Gelegenheiten kann man auch schaf­
fen, indem man bei einem nahegelegenen Bauernhof nachfragt, wann man 
mit seinen Kindern bei welcher Arbeit zuschauen darf.

1 Rezept für Sonntagsbrötchen 1

Zutaten:
550 g  Dinkelmehl 1050
1 Pa.  Trockenhefe
1 TL   Zucker
1 EL   Olivenöl
350 ml  Wasser
2 gestr.  TL Salz

Alle Zutaten der Reihe nach in eine Schüssel geben und zu einem weichen Teig 
verkneten. Abgedeckt über Nacht (ca. 12 Std.) im Kühlschrank ruhen lassen. 
Am nächsten Morgen mit bemehlten Händen 12 längliche Brötchen formen, 
längs einschneiden und mit Mehl bestäuben. Auf ein mit Backpapier ausgeleg­
tes Blech legen und 10 Minuten gehen lassen.
Backofen auf 250° C (Ober­ und Unterhitze) vorheizen, Backblech einschieben, 
Temperatur auf 220° herunter drehen und eine große Tasse Wasser auf den 
Backofenboden schütten. Tür schnell schließen. Ca. 20 Minuten goldbraun  
backen.
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Christel Dhom
An die Töpfe, fertig – lecker! 
Rezepte und Geschichten  
zum Kochen mit Kindern 
Mit Vorworten von Götz E. Rehn  
(alnatura), Ulrike Höfken (Ministerin für 
Umwelt und Landwirtschaft in Rheinland-
Pfalz) und Klaus Helbig (Bio-Koch) 
247 Seiten, durchg. farbig, gebunden 
€ 22,90 (D) | ISBN 978-3-7725-2526-1

Freies Geistesleben 
Kinder wahr nehmen

Für kleine und große  
Schleckermäulchen 
Die Pädagogin Christel Dhom regt 
dazu an, Kindern nicht nur gesundes 
und leckeres Essen zu servieren,  
sondern es mit ihnen zu kochen. 
Und damit der Genuss schon vor 
dem Essen beginnt, hat sie zudem 
kleine Geschichten geschrieben,  
die zu den vegetarischen Rezepten 
passen und als Appetitmacher  
vorgelesen werden können.

Nur wer schon einmal zusammen 
mit Kindern gekocht hat, weiß, wie 
viel Freude das machen kann! Und 
beim Salatputzen oder Teigkneten 
sind auch jene guten Gespräche 
möglich, für die es sonst kaum  
Gelegenheit gibt.
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1 Was uns gesund erhält 1

Der israelische Medizinsoziologe Aaron Anton­
ovsky forschte in den 1970er Jahren zu dem The­
ma, was Menschen gesund erhält und prägte in 
diesem Zusammenhang den Begriff der Salutoge­
nese. Im Gegensatz dazu schaut die Pathogenese 
auf das, was Menschen krank macht. Antonovsky 
stellte sein Modell auf drei Säulen: Verstehbarkeit, 
Handhabbarkeit und Sinnhaftigkeit. Wenn ein Pro­
zess durchschaubar ist, wie dies beim Kneten eines 
Hefeteigs erlebt werden kann, ist Verstehbarkeit ge­
geben. Außerdem kann beim eigenen Handeln und 
Gestalten Handhabbarkeit erfahren werden. Sind 
diese Voraussetzungen erfüllt, entsteht ein Gefühl 
der Kohärenz, welches das Kind widerstandsfähig 
macht und ihm hilft, Aufgaben zu meistern. Darum 
sollte man Kindern viele solche Erlebnisse gönnen, 
damit sie gestärkt ins Leben gehen können.
Der Sonntag ist der Tag in der Woche, an dem die 
meisten Eltern nicht zur Arbeit müssen, der Tag, 
der der Familie gehören kann. Meist schlafen zu­
mindest die Erwachsenen gerne etwas länger und 
beginnen den Tag bevorzugt mit einem gemütli­
chen Frühstück. Dazu gehören frische Brötchen. 
Nun mag keiner am Sonntagmorgen lange in der 
Küche stehen. Darum bietet es sich an, ein Rezept 
zu wählen, bei dem der Teig schon am Vorabend 
vorbereitet wird. Am Morgen müssen die Brötchen 
nur noch geformt und gebacken werden. Welch 
eine Freude, wenn es dann im ganzen Haus danach 
duftet.

1 Brotkultur 1

Bei uns gibt es laut dem deutschen Brotregister 
3.200 unterschiedliche Brotsorten: Bauernbrot, 
Landbrot, Weißbrot, Mischbrot, Knäckebrot, Stock­

brot, um nur einige zu nennen. Diese Vielfalt gibt 
es sonst nirgendwo auf der Welt. Darum wurde die 
deutsche Brotkultur 2014 ins »Bundesweite Ver­
zeichnis des immateriellen Kulturerbes« aufgenom­
men. Jedes Jahr am 16. Oktober wird der Welttag 
des Brotes gefeiert und damit das Brot als Grund­
nahrungsmittel geehrt.
Für Kinder ist es ein schönes Erlebnis, wenn sie 
mit der Familie und Freunden um einen Feuerkorb 
oder eine Feuerschale sitzen können und über der 
offenen Flamme ein Stockbrot garen dürfen. Selbst­
verständlich wurde der Teig gemeinsam vorbereitet 
und um einen geschnitzten Stock gewickelt. Viel­
leicht werden während der Garzeit Lieder gesungen 
oder spannende Geschichten erzählt. Wie schön, 
sich einer solchen Gruppe zugehörig zu fühlen.
Laut einer WWF­Studie werden in Deutschland 
jährlich 1,7 Millionen Tonnen Brot­ und Backwaren 
zu viel produziert. Bestenfalls gelangt ein Teil da­
von zur Tafel oder zu anderen karitativen Einrich­
tungen. Der Rest landet in Biogasanlagen, im Tier­
futter oder im Müll. Unvorstellbar, wie viel Hektar 
Ackerland umsonst bestellt und beerntet wurden, 
wie viele Menschen umsonst gearbeitet haben, wie 
viel Wasser und andere Ressourcen verschwendet 
wurden. Die Studie macht deutlich, wie wichtig es 
ist, sorgsam mit unseren Backwaren umzugehen. 
Meist gelingt es mit Selbstgebackenem leichter als 
mit Gekauftem. 
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Kaum eine Frage polarisiert in unseren Kindergär-
ten und Schulen so sehr wie die der Medien. Durch 
die Coronazeit sind diese noch stärker in den Vor-
dergrund gerückt und selbstverständlicher gewor-
den. Umso wichtiger ist es, danach zu fragen, was 
für eine Lebensumgebung wir für unsere Kinder 
schaffen wollen. Sind wir als Waldorfpädagogin, 
als Mutter oder Vater für oder gegen Mediennut­
zung? Das zu beantworten ist zunächst scheinbar 
ganz einfach. »Medienfrei« in der frühen Kindheit 
ist die beste Vorbereitung für Urteilsfähigkeit und 
somit auch spätere Medienmündigkeit. Letztlich ist 
es aber die falsche Frage, wenn wir die Lebensreali­
tät heute anschauen. Das Lebensgemäße, aber auch 
Unbequeme an einer sich mit dem Lebenslauf des 
Kindes verändernden pädagogischen Praxis ist, dass 
es eben kein Dogma gibt, sondern viele Faktoren 
und Parameter. Zu diesen gehören das Alter und 
die Konstitution des Kindes, die soziale und kultu­
relle Umwelt, die Lebensverhältnisse und Gewohn­
heiten der Eltern oder der Patchworkfamilie. Ein be­
sonderes Merkmal der Waldorfpädagogik ist es, aus 

der Entwicklung des Leibes und der sich in diesen 
inkarnierenden Geistseele abzulesen, welche Lern­
inhalte anstehen (vgl. Rudolf Steiner: Allgemeine 

Menschenkunde). Somit ist jede pädagogische Frage 
komplexer als die Aussage: Das ist »waldorfgemäß« 
oder nicht. In der frühen Kindheit steht das Kind als 
nachahmendes Wesen im Zentrum und die Haupt­
erziehungsarbeit liegt somit bei dem sich selbst er­
ziehenden Vorbild. Rudolf Steiner war es wichtig, 
dass die Erziehenden Zeitgenossen sind. Sie sind 
die Vorbilder für die sich genau zu dieser Zeit in 
diesen Familien und in diesem speziellen Umfeld 
inkarnierenden Kinder.

1 Was tut Not? 1

Zwei der vier Tugenden, die Rudolf Steiner uns 
im Begründungskurs der ersten Waldorfschule 
1919 ans Herz legt, möchte ich in diesem Zusam­
menhang nennen. Auch wenn Steiner vor Lehrern 
spricht, sind die Aussagen gültig für alle, die an der 
Erziehung beteiligt sind:

Medien in der frühen Kindheit
von Birgit Krohmer
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»Der Lehrer soll ein Mensch sein, der Interesse 
hat für alles weltliche und menschliche Sein« (aus: 
Allgemeine Menschenkunde).
»Der Lehrer soll ein Mensch sein, der in seinem In­
nern nie einen Kompromiß schließt mit dem Un­
wahren« (aus: Erziehungskunst – Methodisch-Didak-

tisches). Und zwei Jahre später äußerte er: »Für das 
Geistig­Seelische heißt, sich Verkehrsmittel oder 
anderer Mittel bedienen, ohne dass man die Grund­
elemente kennt – es heißt blind sein. Geradeso wie 
ein Blinder durch die Welt geht, ohne die Lichteffek­
te zu kennen, so gehen heute die Menschen blind 
durch die Kulturwelt, weil sie nicht sehen, nicht die 
Möglichkeit bekommen haben, die Dinge zu ver­
stehen. Das ist ein seelisch­geistiger Defekt« (aus: 
Menschenerkenntnis und Unterrichtsgestaltung).
Erwachsene, die sich nicht wie blind in der Welt be­
wegen, sondern diese verstehen, sich auskennen 
und auch technische Geräte sicher handhaben kön­
nen, vermitteln den Kindern das Gefühl der Lebens­
sicherheit. Sich dem Leben angstfrei zu stellen, ist 
ein Vorbild für selbstbewusstes Lernen und angst­
freies Handeln.

1 Wahrhaftig sein und sich nicht 
fürchten 1

»Gegen den Bildschirm« zu sein, ist, seit es die­
sen gibt, ein berechtigter Bildungsansatz, um die 
Kindheit und das freie Spiel zu erhalten. Nur die 
sinnlichen Erlebnisse bilden die Grundlage für Er­
innerung, Phantasie und Vorstellungsvermögen. 
Dennoch heißt es, Zeitgenosse zu sein und sich 
nicht zu fürchten vor der Welt. Ich erinnere mich 
gut an einen Knaben, der mir bei der Heileuryth­
mie sein großes Geheimnis anvertraute: »Ich hab’ 
einen Fernseher auf dem Sperrmüll gefunden und 
den hab ich im Keller versteckt und der geht noch!«
 – »Und was sagen Deine Eltern dazu?« – »Die wis­
sen doch gar nicht, wie ein Fernseher aussieht!« 

Oder bei der Aufnahme in der Schule fragten im­
mer wieder Kinder: »Warum darf ich nicht zu Dir in 
die Schule, wenn ich Dir sage, dass ich jeden Abend 
meine Lieblingsserie anschaue?«
Der offene Dialog mit den Eltern, die gelebte Erzie­
hungspartnerschaft, ein ehrliches Einstehen für sei­
ne Lebensgewohnheiten sind wichtige Grundlagen 
einer Zusammenarbeit zwischen Elternhaus und 
Kindertageseinrichtung oder Schule.
Wenn hier zwischen den Erwachsenen Unwahrhaf­
tigkeit lebt, ist dies der moralischen Entwicklung 
des Kindes unzuträglicher als die Medien, die Teil 
der uns umgebenden Welt sind. Durch den offenen 
Dialog unter allen an der Erziehung Beteiligten ent­
steht Vertrauen, dieses ist Voraussetzung für die 
Bindungssicherheit der Kinder.

1 Alles zu seiner Zeit 1

In der Waldorfpädagogik wird sehr differenziert auf 
die spezifische Entwicklung im jeweiligen Lebens­
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alter eingegangen. Ich möchte dies anhand einiger 
Beispiele aufzeigen:
Mobiles sind sehr beliebt: über der Wiege, über 
dem Wickeltisch – für das Baby unerreichbar, nicht 
zu be­greifen, aber immer im Blickfeld. Ein Mobi­
le schiebt sich in den Fokus des Kindes beim Wi­
ckeln und ist hinderlich beim Sehen des Gesichts 
der Eltern, beim Lesen der Mimik und der Gesten, 
bei den Handlungen, die mit der Stimme einen Ge­
samteindruck des gemeinsamen Tuns ergeben. Es 
stört beim Entwickeln der Hand­Augen­Koordinati­
on, beim Für­sich­Sein und beim Beziehungslernen 
im Zusammen­Sein. Das gilt selbst für in Plane­
tenfarben pflanzengefärbte Seidenfeen. Deswegen 
sind aber nicht alle Waldorfpädagogen immer und 
lebenslänglich gegen Mobiles – nur beim Wickeln 
und über der Wiege sind sie ungeeignet.
Das Gleiche gilt für die Handpuppe. Bei Krippen­
kindern sorgt diese nur für Irritationen, da Sprecher 
und Puppe auseinanderfallen. Im Phantasiealter 
schlüpfen die Kinder voller Freude in die Hand­

puppe und erfinden dann auch selbst Geschichten. 
Mit der kognitiven Entwicklung im Vorschulalter 
werden Metaphern verstanden, eigene erfunden 
und es erwacht ein neuer Wortwitz. 

1 Wann ist Medienzeit? 1

Hier gilt es, zwischen Elternhaus und Kindergarten 
zu differenzieren. Im Letzeren gilt: »Handyfrei für 
alle«.
Die Handy­Garage im Büro für die Mitarbeitenden 
und die Eltern bei der Eingewöhnung garantiert 
wirkliches Handyfrei im Gruppenraum. Denn der 
Stress, wenn das stumm geschaltete Handy in der 
Hosentasche vibriert, steht den Erwachsenen ins 
Gesicht geschrieben. 
Dass ein Handy am Waldtag mitgenommen wird, 
um in Notfall Hilfe zu erhalten, muss eigentlich 
nicht erwähnt werden. Aber fast alle Kindergärten 
haben ein Sekretariat und einen Anrufbeantworter 
und nicht jede Nachricht muss in der Hauptbetreu­
ungszeit sofort gelesen und bearbeitet werden. Wir 
waren auch vor den Zeiten der Handys gut organi­
siert und lebensfähig!
Und zu Hause, wie sieht es da aus? Ein Beispiel aus 
einer Familie zu Zeiten des Lockdown: Oma wollte 
in den Osterferien zu Besuch kommen. Sie lebt in 
den USA. Nun war sie isoliert in einem Altersheim 
und die Tochter lebt in Deutschland – alleinerzie­
hend. Jeden Morgen hatte sie eine Videokonferenz 
im Home Office zur Abstimmung der Aufgaben 
mit den Kollegen. Gut, dass es zu Hause noch einen 
alten Laptop gab. Omi las vor und unterhielt sich 
mit der Enkelin über das Vorgelesene und über al­
les, was sie bewegte, per Videoschaltung. Ja, echter 
Kontakt ist besser, aber die Alternative wäre gar kein 
Kontakt gewesen. Vorlesen ist besser, als einen Film 
anzuschauen. Ein Gespräch über das Vorgelesene 
ist durch kein Hörbuch zu ersetzen. Und Mama 
in einer Videokonferenz im Hintergrund und 
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111 allein spielen klappt eher selten … Und Oma und Enkelin hatten einen 
gemeinsamen Fixpunkt am Tag, auf den sie sich beide freuen konnten. Die 
Aktivitäten, zu welchen wir alle freudig ja sagen können, auch in der Freizeit, 
gilt es mitzuteilen, um sowohl eine reiche Umgebung, als auch ein friedliches 
Klima zu schaffen, in dem unsere Kinder aufwachsen. Ein in der Elternschaft 
gemeinsam beschlossenes »Nein« zu noch nicht altersgemäßem Medienkon­
sum stärkt und entlastet jede Familie. Wenn dann »Alle anderen dürfen, nur 
ich nicht!« kommt, kann souverän reagiert werden. So gilt es herauszufinden, 
wie viel an Medien in welchem Lebensalter unter Berücksichtigung der Le­
bensumstände wirklich notwendig ist und wie viele und welche Alternativen 
es gibt. Das wird aber nur erfahr­ und besprechbar, wenn es einen ehrlichen 
Austausch gibt. Am besten für die Kinder ist es, wenn Eltern und Waldorfpäd­
agogen das gemeinsame Anliegen aufrichtig bearbeiten. Wie die bestmögliche 
Umgebung für die Kinder gemeinsam gestaltet werden kann, können wir nur 
im offenen Dialog herausfinden. Insofern brauchen wir ein Medienschutz­
konzept für die Kinder und Medienmündigkeit unter den Erwachsenen. Ein 
»Nein« oder ein »Ja« aus Sachkenntnis, nicht aus Angst, hat Überzeugungs­
kraft und Medienmündigkeit wird den Kindern durch medienmündige Eltern 
und Pädagogen vorgelebt. Souveränität, die aus soliden Kenntnissen hervor­
geht, strahlt Zeitgenossenschaft und Lebenssicherheit aus. Und sie wirkt 
überzeugend. 
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Eine genauere Betrachtung dieser  Prozesse 
erschließt ein vertieftes Verständnis für 
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des Lebendigen
Dieses Buch betrachtet die grund-
legenden physiologischen Prozesse 
und zeigt, wie sie sich im Kind 
entwickeln und verwandeln. Für 
Erzieher, Lehrer und Eltern ergeben 
sich interessante Perspektiven und  
wichtige pädagogische Geschichts-
punkte, etwa: Wie kann ich die 
Organprozesse im Kind so unter-
stützen, dass es sich gesund ent-
wickeln und in Ruhe lernen kann?

Zum ersten Mal werden in diesem 
Buch die sieben Lebensprozesse  
und ihre Bedeutung für die kind­
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Und wenn ich euch ansehe.
Wie ihr friedlich schlafend in meinem Arm liegt.
Wie ihr beim Spielen leise vor euch hin murmelt.

Wie ihr euch aus tiefstem Herzen über die kleinen Dinge im Leben freut.

Dann weiß ich.
Ganz tief in mir drinnen. Im Grunde meines Herzens.

Dass die Welt gut ist.
Dass sie besser ist, als es manchmal den Anschein hat.

Ja.
Wenn ich euch so ansehe.

Dann weiß ich.
Dass es Hoffnung gibt.

Hoffnung für mich.
Für uns. Für alle.

Hoffnung für die Menschheit.
Und für Mutter Erde.

Und so lange ich dieses Gute sehen kann.
Diese Hoffnung spüre. Weiß ich.

Dass es sich lohnt, weiter zu machen.
Dass es sich lohnt, zu kämpfen.

Damit am Ende alles gut werden kann.

Johanna Bosse

Illustration: Franziska Viviane Zobel
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Was hilft Kindern bei Husten?
von Tanja Berlin

2020  Herbst 1 erziehungsKUNST frühe KINDHEIT    

Herbstzeit ist immer wieder auch Erkältungszeit. 
Sobald einem der Wind um die Nase weht, die 
Kastanien von den Bäumen fallen, die Drachen 
zum Himmel steigen und die Kinder juchzend mit 
pitschnassen Füßen durch die Pfützen springen, 
schwirren in den Räumen auch die Hustenviren 
wieder durch die Luft. 
Kaum ein Kind, das im Herbst oder Winter keinen 
Husten hat. Denn oftmals ist das Immunsystem 
der Kinder noch nicht ausgereift und sie reagieren 
auf Viren und Bakterien stärker als Erwachsene. 
Die Atemwege von Kindern sind besonders an­
fällig, weil die Nebenhöhlen und der Zugang zum 
Rachen noch sehr eng sind. Kommt noch das ge­
meinsame Kuscheln in der Krippe und im Kin­
dergarten dazu oder ein Kind hustet frei heraus, 

nimmt die Husterei ihren Lauf. Wenn der Husten 
noch im Anfangsstadium ist und das Kind sich oft 
räuspert oder anfängt, trocken zu husten, kann man 
oftmals eine Verschlimmerung noch mit Hausmit­
teln wie Tees und selbst gemachten Hustensäften 
verhindern. Zusätzlich sind sie eine wohltuende 
Unterstützung, wenn der Husten im Laufe einer Er­
krankung hartnäckiger wird oder noch Fieber und 
Schnupfen hinzukommen. Hustentees für Kinder 
selbst zu machen ist ganz einfach, wenn man die 
richtigen Kräuter auswählt. Kinder mögen lieber 
einen milden und fruchtigen Geschmack und am 
liebsten noch etwas Süßes im Tee, wie beispielswei­
se Honig. Bei der Herstellung eines Hustentees für 
Kinder sollte man erst einmal mit wenigen Zutaten 
beginnen und je nach Alter weitere ergänzen. 

Foto: Tanja Berlin
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1 Kamille – vor allem für die 
Kleinen 1

Für Säuglinge unter einem Jahr eignen sich bei 
Husten ein milder Fenchel­ oder Kamillentee, den 
man eine halbe Minute abgedeckt ziehen lässt. Das 
reicht völlig aus. Süßen sollte man den Tee bei Säug­
lingen noch nicht, vor allem nicht mit Honig, den 
sie erst ab einem Jahr zu sich nehmen sollten. Als 
stillende Mutter kann man sein krankes Kind auch 
unterstützen, indem man selbst mehrmals täglich 
eine Tasse Hustentee trinkt und die heilenden Kräu­
ter über die Muttermilch weitergibt. Hierbei jedoch 
keinen Salbei oder Pfefferminze trinken, da diese 
die Milchbildung hemmen. Alternativ kann man 
dem hustenden Säugling auch etwas Kamillen­ oder 
Fencheltee in der Flasche geben.
Die Kamille wirkt entzündungshemmend, antibak­
teriell und hilft auch gegen Halsschmerzen. Vor al­
lem bei einem schleimigen Husten wird sie gerne 
verwendet, da sie austrocknend wirkt. Ihre heilen­

den Inhaltsstoffe stecken jedoch nur in den Blüten, 
so dass viele Teebeutel aus dem Supermarkt nicht 
zu empfehlen sind. Sie enthalten oftmals noch Blät­
ter und Stängel, um den Tee zu strecken. Dadurch 
verliert er aber seine Wirkung. Dazu sollte der  
Kamillentee nur gegeben werden, wenn das Baby 
oder Kind wirklich Beschwerden hat und nicht als 
täglicher Durstlöscher. Denn die Kamille ist eine 
Heilpflanze, die ihre Wirkung bei dauerhafter Gabe 
verliert und manchmal sogar Allergien auslösen 
kann. Weitere unterstützende Heilkräuter­ und 
pflanzen, die Kinder bei Husten trinken können, 
sind Salbei, Thymian, Spitzwegerich und als fruch­
tige Ergänzungen Lindenblüten, Hibiskus (Eibisch) 
und Holunderblüten. Man kann auch wunderbar 
zwei oder mehr Kräuter und Pflanzen miteinander 
vermischen und daraus einen Hustentee machen, 
den das Kind bevorzugt.

1 Schleimlöser erst ab einem Jahr 1

Da Salbei, Thymian und die Holunderblüten auch 
schleimlösend wirken, eignen sie sich aber erst für 
Kinder, die mindestens ein Jahr alt sind und den 
Schleim schon selbstständig abhusten können. 
Auch sollte man unbedingt darauf achten, ihnen 
die schleimlösenden Kräuter und Pflanzen nur bis 
zum Nachmittag zu geben. Sonst haben garantiert 
alle eine schlaflose Nacht.
Lindenblüten mögen viele Kinder gerne und sie wir­
ken hustenreizlindernd. Jedoch dürfen sie nicht bei 
Fieber gegeben werden, denn sie fördern auch das 
Ausschwitzen von Krankheitskeimen und würden 
zusätzlich den Kreislauf des Kindes belasten.
Für einen Hustentee nimmt man einen halben Tee­
löffel des jeweiligen Heilkrauts und gießt es zum 
Beispiel mit einem Teeei oder Teesieb mit 250 ml 
heißem Wasser auf. Abgedeckt lässt man den Tee 
bei Kindern über einem Jahr ungefähr zwei bis drei 
Minuten ziehen. Ab dem Schulkindalter kann ein 
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Heiltee auch fünf Minuten und länger ziehen. 
Wichtig ist dabei, den Tee immer mindestens zehn 
bis fünfzehn Minuten abkühlen zu lassen und nicht 
zu heiß anzubieten. Kleine Kinder zwischen einem 
und vier Jahren sollten bei Husten am Tag zwei bis 
drei kleine Tassen frischen Kräutertee trinken. Kin­
der ab vier Jahren können täglich bis zu vier Tassen 
trinken. Gerade Hustentees kann man wunderbar 
mit etwas Honig süßen und bekommt dadurch eine 
wohltuende Kombination, die Kindern auch noch 
richtig gut schmeckt.

1 Hustensaft selbstgemacht 1

Hat man nun ein hustendes Kind, das keinen Tee 
trinken mag, kann man auch ganz einfach Husten­
säfte selbst machen. Der Liebling vieler Kinder ist 
der Rüben­Hustensaft, der nicht nur gut schmeckt, 
sondern auch wunderbar hilft.
Hierfür braucht man eine Steckrübe, von der man 
das obere Drittel gerade abschneidet. Mit einem 
Esslöffel schabt man ein Loch in das Fruchtfleisch 
und gibt eine kleine Handvoll Kandis hinein. Nun 
setzt man den Deckel der Steckrübe wieder drauf 
und stellt die gefüllte Steckrübe in einen tiefen Tel­
ler. Innerhalb von ein paar Stunden entwickelt die 
Steckrübe einen süßen Saft. Je nach Farbe des Kan­
dis wird dieser braun oder weiß und man kann ihn 
in ein kleines Glas mit Schraubverschluss umfül­
len. Danach wird neuer Kandis in das Loch gefüllt, 
der sich innerhalb ein paar Stunden zu Hustensaft 
umwandelt. Dem kranken Kind von dem Husten­
saft nach Bedarf mehrmals am Tag einen Teelöffel 
geben. Die Kinder lieben ihn und er hilft!
Alternativ kann man auch den klassischen Husten­
saft aus Zwiebeln und Honig selbst herstellen. Die 
Zwiebel wirkt antibakteriell und entzündungs­
hemmend und ist ein Allround­Talent bei Kinder­
krankheiten und Beschwerden wie Insektenstichen, 
Ohren schmerzen oder Halsschmerzen und Husten. 

Für Letzteres eine Zwiebel sehr klein schneiden und 
mit zwei bis drei Löffel flüssigem Honig in einem 
Glas vermischen. Diese Mischung mindestens vier 
Stunden abgedeckt ziehen lassen. Ein Schraubglas 
eignet sich hierfür am besten, damit sich der Zwie­
belgeruch nicht in allen Räumen ausbreitet. Danach 
die Mischung durch ein kleines Sieb geben und 
mehrmals am Tag dem Kind einen Teelöffel davon 
verabreichen.
Neben all den Tees und Säften ist aber mein absolu­
ter Lieblingstipp bei hustenden Kindern, eine Scha­
le mit getrockneten Kamillenblüten mit heißem 
Wasser zu übergießen und diese etwas entfernt von 
dem Kind im Raum aufzustellen, zum Beispiel auf 
die Fensterbank. Nach ein paar Minuten entfalten 
die Kamillenblüten ihre beruhigende Wirkung im 
Zimmer und das Kind kann ohne Husten schlafen.
Damit nach dem Husten nicht der Zahnarztbesuch 
kommt: Bei der Gabe von Honig und Kandis auf 
eine gute Zahnpflege achten und eine Flasche mit 
gesüßtem Tee bitte nicht zum Dauernuckeln über­
lassen. Gute Besserung!

Zur Autorin: 
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Wir alle wissen, dass Kleinkinder noch viel lernen 
müssen. Bemerken wir aber auch, dass sie manches 
viel besser als wir Erwachsene können? Letzteres er­
lebe ich immer mehr, je länger ich mit Kleinkindern 
Eurythmie mache.

1 Wie eine kleine Tanztheater-
Aufführung 1

Die Kinder beenden gerade das Frühstück, als ich 
mit meinem Korb den Gruppenraum betrete. Eini­
ge, die schon fertig sind, kommen mir erwartungs­
voll entgegen, um zu sehen, was heute in meinem 
Korb ist. Ich beginne dann in der Mitte eines vorher 
für die Eurythmie vorbereiteten Bereiches, einige 
Dinge aufzubauen, die zu der kleinen Geschichte 

der Kindergarteneurythmie passen. Für die Kinder 
sind sie etwas ganz Besonderes, »denn man darf sie 
nur ansehen – nicht anfassen«! Langsam kommen 
immer mehr Kinder neugierig dazu, bis die ganze 
Gruppe im Kreis um die von mir aufgebaute Mitte 
sitzt. Wenn dann alle, teils mit etwas Hilfe, ihren 
Platz gefunden haben, kann es losgehen. Alles ge­
schieht in entspannter Atmosphäre und es wird 
langsam immer ruhiger. Nachdem es einen Mo­
ment ganz still geworden ist, stehen wir auf und 
gehen singend im Kreis. Nach dem Anfangslied be­
ginne ich mit den ersten Eurythmiegesten, die von 
den Kindern wie selbstverständlich nachgeahmt 
werden, weil sie dies zum Beispiel vom Reigen her 
schon kennen. Anders als dort sprechen die Kinder 
in der Eurythmie aber nicht mit, um ganz in die 

Kinder tanzen Sprache
Eurythmie für die Kleinsten

von Tille Barkhoff
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Bewegung eintauchen zu können. Das erkläre 
ich ihnen aber nicht. Ich spreche einfach nur zu 
Beginn etwas leiser, unerwartet schnell oder un­
rhythmisch, dass es ihnen gar nicht gelingen kann, 
mitzusprechen. Diese kleinen ›Tricks‹ verwende 
ich natürlich sehr subtil und biete gleichzeitig klare 
eindeutige Bewegungen an, die sie gut nachahmen 
können. Damit lenke ich die Aufmerksamkeit der 
Kinder. Sie spüren dadurch direkt, dass es hier auf 
die Bewegung ankommt. Trotzdem stehen zu Be­
ginn manche Kinder noch ganz verträumt da und 
schauen einfach nur zu. Dann können kleine Über­
raschungen ihr Interesse wecken und kräftigere 
Übungen (Stampfen, Springen oder sich Abklop­

fen) ihr Körpergefühl aktivieren. Beides ist notwen­
dig, um nachahmen zu können. Wichtig ist mir vor 
allem, dass sie aus eigener Initiative einsteigen. Es 
sind ja Kinder im Alter von drei bis sechs Jahren und 
jedes soll in meinem Angebot das finden können, 
was zu ihm und seinem Entwicklungsstand passt. 
Nur wenn Kinder aktiv stören, greife ich oder ein 
Erzieher behutsam ein. Begleitend zur Bewegung 
spreche ich kleine rhythmische und lautmalerische 
Verse, die in ihrer Folge eine kleine Geschichte er­
geben, in der wir »Schlitten fahren« oder zu Blu­
men und springenden Pferdchen und kämpfenden 
Rittern werden. Das Ganze ist wie eine kleine Tanz­
theateraufführung, bei der sich jeder mitbewegen 
darf. Nach etwa fünf Wochen kommt ein neues 
»Mitmach­Programm«, das die neue Jahreszeit mit 
ihren Festen thematisch aufgreift. Unabhängig vom 
Inhalt wird in jedem »Programm« zuerst die Nach­
ahmung geweckt, dann folgen Übungen, die Acht­
samkeit und Geschicklichkeit fordern und danach 
ein lustiger, bewegterer Teil. 
Den Ausklang bilden beruhigende Bewegungen, 
die den Atem vertiefen, sodass wir genauso gemüt­
lich sitzend aufhören, wie wir begonnen haben.

1 Sprache und Bewegung 
sind eins 1

Die großartigen Fähigkeiten der Kinder, die ich 
anfangs erwähnte, erlebe ich, wenn ich sehe, wie 
empathisch sie mitmachen können und wie genau 
sie Nuancen meiner Gesten nachahmen und diese 
intuitiv bis in die damit verbundene Empfindung 
nachvollziehen. Trotz ihrer äußerlichen Verträumt­
heit nehmen sie blitzwach kleinste Details wahr 
und bemerken feine Untertöne meiner Sprache. 
Ich brauche dann nichts zu erklären, denn sie ver­
stehen mich über meine Gestik und meinen Ton­
fall. Sie können sich auch viel mehr als wir Erwach­
sene am Klang der Sprache freuen. Sie empfinden 
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die Sprache sinnlich, wie es manche Dichter oder 
Schriftsteller tun. Sie erleben, dass ein Wortklang 
lustig, auffordernd oder besänftigend sein kann und 
verstehen so viel mehr über die Prosodie (Klangme­
lodie) als über die gedankliche Aussage.
Dadurch spüren sie auch unmittelbar, dass die Eu­
rythmie­Bewegungen zum Klang der Sprachlaute 
und Worte passen und sich nur sekundär am ge­
danklichen Inhalt der Texte orientieren. Dem K ent­
spricht eine kräftige, harte, konturierte Bewegung, 
die dann für ein Wort wie »klopfen« oder Kante, 
prägend ist. Das M im Wort »murmeln« dagegen 
hat den viel weicheren, empathischen Bewegungs­
charakter der M­Gebärde.
Die Eurythmie hat für jeden Laut eine charakteris­
tische Grundgebärde, die sich vielseitig variieren 
lässt. Ähnlich werden alle weiteren prosodischen 
Anteile der Sprache in Bewegungen übersetzt. Die 
Eurythmie umfasst noch viele weitere Aspekte, 
aber für die Kleinkindeurythmie sind besonders die 
Lautgebärden und der Sprachrhythmus relevant.
Entscheidend für die gemeinsame Bewegung ist 
es dann aber, dass ich gut wahrnehme, ob und wie 
ein vorbereiteter Bewegungsablauf bei den Kindern 
Resonanz findet, wann er sie zum Mitmachen mo­
tiviert. Beispielsweise hatten einige Kinder das Wort 
»Packpapier« – verbunden mit einer dreifachen 
P­Geste – besonders gern. Sie konnten darüber la­
chen, wie über einen Witz. 
Auch folgende Situation mag veranschaulichen wie 
diese Resonanz auch aussehen kann: »Was ist das 
für ein Gemurmel, was ist das für ein Geraune ...?« 
so beginnt ein Gedicht über eine Frühlingszwiebel, 
die in der Erde langsam erwacht und sich fragt, was 
da draußen schon alles vor sich geht. Die Kinder 
hockten dabei mit mir auf dem Boden, hörten in­
teressiert zu und ahmten etwas verträumt meine 
»murmelnde M­Bewegung« nach. Diese Geste, die 
eine gegenläufige Bewegung der Hände erfordert, 
war für sie ungewöhnlich und dadurch eine kleine 
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Herausforderung. Deshalb probierten sie länger 
herum, um sie genau so wie ich zu gestalten. Ich 
gab ihnen die Zeit dazu und wiederholte deshalb die 
erste kleine Frage ein paarmal.
In diesem Moment konnte ich ganze Phantasiege­
schichten in den Kinderaugen lesen. Jedes schien 
seine eigene Geschichte zu erleben – aber bei allen 
schien sie irgendwie geheimnisvoll zu sein. Vielen 
Kindern schien das Wort »Gemurmel« neu. Sie 
brauchten Zeit, um seine Lautmalerei gefühlsmäßig 
zu ergründen und um zu erahnen, was wohl damit 
gemeint sein könnte. Sie blieben relativ lange kon­
zentriert bei der Sache. Dabei schien die M­Gebärde 
einerseits eine Herausforderung, andererseits aber 
auch eine Hilfe zu sein, diesen Begriff anfänglich 
zu verstehen.
Solche Momente zeigen, dass die Bewegung sie 
zu eigener Aktivität anregt und auch wie sinnlich, 
künstlerisch Kleinkinder Sprache erleben können, 
wenn man ihnen die Zeit und Ruhe dazu lässt.

1 Es geht um Freude an der 
Körper-Sprache 1

Unser Erziehungsangebot sollte den Kindern hel­
fen, ihre Entwicklungsschritte gründlich und da­
durch nachhaltig zu machen. So möchte ich durch 
differenzierte und vielfältige Bewegungen des gan­
zen Körpers, Grob­ und Feinmotorik sowie Koordi­
nation, Geschicklichkeit und das Rhythmusgefühl 
der Kinder fördern. Als ganzheitliche Methode be­
zieht die Eurythmie außerdem viele Sinne aktiv mit 
ein, vom Gleichgewichts­ und Eigenbewegungs­
sinn bis zum Sehen und Hören. Die Kinder üben 
also, ihre Aufmerksamkeit einerseits gezielt nach 
außen zu richten und dabei trotzdem gut bei sich 
zu bleiben, denn die geformte eigene Bewegungs­
gestaltung fordert andererseits eine gute Selbst­
wahrnehmung. Diese ist eine wichtige Grundkom­
petenz für die Schule. Genauso wie die Fähigkeit, 
sich eigenständig in einen Gesamtzusammenhang 
einzufügen.
Auf sprachlicher Ebene unterstützt sie die Lautdiffe­
renzierung, die eine wichtige Voraussetzung ist, um 
Schreiben zu lernen. Auch kann sie dazu beitragen, 
den Wortschatz zu erweitern. Vor allem möchte ich 
aber, dass die Kinder Freude an der Sinnlichkeit der 
Sprache haben können und erleben, dass sie Aus­
druck des ganzen Menschen bis in seine Körper­
lichkeit ist. 

1
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1991 erklärte Armenien seine Unabhängigkeit ge­
genüber der Sowjet­Union. Die junge Republik war 
damals wieder einmal in eine militärische Ausein­
andersetzung um die armenische Region Berg­Ka­
rabach in Aserbeidschan verwickelt. Bis zum Waf­
fenstillstand 1994 erlebten alle nicht ins Ausland 
gezogenen Armenier – in der Diaspora leben sieben 
Millionen, in Armenien selbst drei Millionen von 
ihnen – harte, kalte und entbehrungsreiche Jahre. 
Es gab kein Gas, die Wohnungen konnten auch im 
Winter nicht geheizt werden, es gab nicht viel zu 
essen, wenig Elektrizität, das Land wurde blockiert 
und die Menschen litten.
Trotz dieser unwirtlichen Situation begann Olga Sa­
royan 1991 mit einer Waldorfkindergarten­Gruppe 
innerhalb des staatlichen Kindergartens Nr. 204 
an einem zentralen Ort in der Stadt. Sie arbeitete 
unter der Schirmherrschaft des Zentrums Schem, 
eines 1990 unter Beteiligung ihres Mannes errich­
teten Zentrums für kulturelle und ökonomische 
Initiativen und der Abteilung für Volksbildung der 
Stadtverwaltung Eriwans. Die Waldorfkindergarten­
pädagogin Regina Hoeck unterstützte sie bei der 
Aufbauarbeit. Sie kannten sich schon von deren 
ersten Besuchen in Armenien in den letzten Jah­
ren der sowjetischen Okkupation. Ihre Arbeit mit 
den Kindern gewann bald einen guten Ruf bei El­
tern sowie örtlichen und ausländischen Fachleuten. 
Die Widersprüche jedoch, die regelmäßig zwischen 
den Waldorf­ und den traditionellen Gruppen 

Die gelbe Lerche – 
Waldorfkindergarten in Eriwan

Երևանի Վալդորֆյան մանկապարտեզ

von Nana Göbel
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gelbe Lerche, nach der der Kindergarten benannt 
wurde, hoch fliegen und ihnen mit dem Wind unter 
ihren Flügeln ein Haus zutragen, in dem eine drit­
te und eine vierte Gruppe eröffnet werden könnte, 
sie würden es sofort tun. Doch so ist es leider nicht. 
Aufgrund der engen Verhältnisse und der vollen 
Gruppen kann immer nur eine Gruppe in dem be­
scheidenen Garten hinter dem Wohnhaus spielen. 
Und die Kinder lieben diese Zeiten, wenn sie sich 
in den Hecken verstecken oder in einem Holzhäus­
chen schwatzen oder ihr Beet umgraben können. 
Viele der Kinder leben in großen Mietshäusern und 
kennen einen Garten nur vom Kindergarten. Und 
da viele von ihnen von morgens um acht bis abends 
um sechs Uhr im Kindergarten leben, spielt sich 
das wache Kinderleben hauptsächlich in diesem 
Garten und in den liebevoll gestalteten Räumen ab, 
im Winter wie im Sommer.

1 Ideale vor 100 Jahren bleiben 
heute ein Traum 1

Die Armenier fühlen sich traditionell zu Europa 
gehörig, auch wenn sie mit ihrer Lage als christli­
ches Land im Kaukasus immer eine Grenzregion 
bildeten. In der kurzen Zeitspanne von Mai 1918 
bis Ende 1920 gelang es Armenien zum ersten Mal, 
eine selbstständige Republik auszurufen. Das Land 
hatte damals eines der demokratischsten Bildungs­
gesetze in Europa. Es garantierte allen staatlichen, 
privaten und freien Schulen die gleiche Unterstüt­
zung. Darin heißt es im Wortlaut:

§ 1 Die Schule in der Republik Armenien ist kein 
staatliches Monopol. Jede Gesellschafts­ oder Ge­
meinschaftsorganisation, Gruppierung sowie ein­
zelne Individuen haben das Recht, Schulen zu er­
öffnen und sie selbstständig zu führen.
§ 2 Die Unterstützung der Schulen durch den Staat 
ist kein Zeichen dafür, dass die Schulen dem Staat 

im Kindergarten Nr. 204 in Bezug auf die unter­
schiedlichen pädagogischen Ansätze auftauchten, 
waren unvermeidlich. Diese führten 1995 zum Aus­
zug der Waldorfgruppe aus dem staatlichen Kinder­
garten, die als privater Kindergarten in einer eigens 
dafür gemieteten Wohnung weitergeführt wurde.
Der Kindergarten wuchs langsam und musste 
mehrfach umziehen. Mit jedem Umzug ging ein 
Stück der Aufbauarbeit wieder verloren, denn in 
jeder neuen Umgebung musste das Vertrauen der 
Eltern wieder neu aufgebaut werden. Erst 2009 
fanden die Erzieherinnen ein Wohnhaus, das sie 
seither – leider immer nur für fünf Jahre – mieten 
können. Bei dieser Gelegenheit erhöhen die Eigen­
tümer die Miete immer wieder drastisch.
Im Lauf der Jahre brachten immer mehr Eltern ihre 
Kinder zu Olga Saroyan und Ani Barsegyan. Die 
beiden Erzieherinnen betreuen inzwischen zwei 
Ganztagsgruppen mit jeweils 35 Kindern und kön­
nen all die anderen Kinder nicht aufnehmen, die 
nur noch Platz auf der Warteliste finden. Eine Grup­
pe erhielt den schönen Namen Tsogher (Tautrop­
fen), die andere Shogher (Sonnenstrahl). Würde die 

2020 1 Herbst   erziehungsKUNST frühe KINDHEIT    

111

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1

Die Kinder lieben es, 
wenn sie sich in den 

Hecken verstecken oder 
in einem Holzhäuschen 
schwatzen oder ihr Beet 

umgraben können.
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1



Gehaltskosten für die schwierigsten Monate zuzu­
wenden. Dieser Bitte konnten die Freunde der Er­
ziehungskunst dank eines erfolgreichen Spenden­
aufrufs nachkommen. Vom Juli 2020 an durften die 
ersten Kinder wieder in den Kindergarten kommen, 
allerdings nur in kleinen Gruppen. Diese Hürde 
konnte überwunden werden. Um über die nächste 
Hürde zu kommen und endlich ein eigenes Kinder­
gartenhaus zu finden und zu erwerben, muss die 
gelbe Lerche ihre Flügel noch kräftig schlagen und 
noch lange singen. 

1
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Wer mithelfen möchte, dass wir weitere Kindergärten und Schu-

len unterstützen, die aufgrund der Corona-Krise in existentielle 

Nöte geraten sind, kann gerne eine Spende mit dem Verwen-

dungszweck 2644 Waldorf weltweit an die Freunde der Erzie-

hungskunst überweisen. IBAN DE47 4306 0967 0013 0420 10.

oder der Regierung gehören oder staatliche Schulen 
werden können.
§ 3 Die Verstaatlichung der Schule wird abgelehnt 
und das freie gesellschaftliche Schulwesen bevor­
zugt.

In der heutigen zweiten unabhängigen Republik 
können die Bildungseinrichtungen von solchen Ge­
setzen nur träumen. Die Wirklichkeit wird noch von 
den sowjetischen Erfahrungen geprägt. Wer heute 
ein freiheitliches Bildungswesen in Armenien mit­
gestalten möchte, muss das, egal ob in Kindergarten 
oder Schule, frei und das bedeutet von den Eltern 
finanziert tun. Als nun im Zuge der Corona­Krise 
auch in Armenien die Kindergärten und Schulen 
genauso wie viele Betriebe geschlossen wurden, ver­
loren viele Eltern ihre Arbeit und konnten die Ge­
bühren nicht mehr bezahlen – denn es gibt keine 
Arbeitsschutzgesetze wie in Europa. Um die aus­
gebildeten Erzieherinnen nicht zu verlieren und 
um die Zeit der Schließungen zu überleben, baten 
Olga Saroyan und Ani Barsegyan darum, ihnen die 
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Was heißt Partizipation?
Von Melanie Lisges

1 Das Beteiligungsrecht von 
Kindern 1

Der Begriff Partizipation hat seit einiger Zeit Ein­
gang in Konzeptionen von Kindertageseinrichtun­
gen, Jugendhilfe oder Pflegeheimen gefunden und 
auch Medien greifen das Thema vermehrt auf. Das 
kommt daher, dass sich die Mitglieder der UN dazu 
verpflichtet haben, die bereits 1990 in der UN­Kin­

Partizipation kann mit Teilhabe oder Beteiligung 
übersetzt werden. Soziologisch oder politisch meint 
sie die Einbeziehung von Individuen in Entschei-
dungs- und Willensbildungsprozesse. 
Wir kennen das von der Bürgerbeteiligung. In der 
Pädagogik steht Partizipation für die Einbeziehung 
von Kindern und Jugendlichen in Ereignisse und 
Entscheidungsprozesse, die das Zusammenleben 
betreffen.
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derrechtskonvention (KRK) formulierten Kinder­
rechte umzusetzen. Neben Schutzrechten wie dem 
Schutz der Privatsphäre (Art. 16) oder dem Schutz 
vor medialen Einflüssen, die das Wohlergehen be­
einträchtigen (Art. 17), den Förderrechten wie dem 
Recht auf Förderung von Kindern mit Behinde­
rung (Art. 23) oder dem Recht auf Bildung (Art. 
28) stehen die sogenannten Beteiligungsrechte 
in Deutschland im Fokus. Es handelt sich um das 
Recht auf Berücksichtigung des Kindeswillens (Art. 
12) und das Recht auf Meinungs­ und Informations­
freiheit (Art. 13).

1 Das Beteiligungsrecht als 
verfassungsrechtliches Novum 1

Im Koalitionsvertrag haben sich die Regierungspar­
teien darauf verständigt, Kinderrechte im Grund­
gesetz zu verankern – um die Formulierung und 
Gesetzesbegründung von Artikel 12 und 13 wird 
aktuell gerungen.
Der Gesetzesentwurf beschreibt das Recht des Kin­
des auf eine angemessene und seinem Alter und 
seiner Reife entsprechende Berücksichtigung sei­
ner Meinung in allen das Kind berührenden Ange­
legenheiten – vorausgesetzt, dass es zur Meinungs­
bildung fähig ist.
Während das Justizministerium an dem Begriff »an­
gemessen« festhält, drängt der UN­Ausschuss auf 
die Formulierung »vorrangige Berücksichtigung 
des Kindeswohls« aus Sorge, dass das Ermessen 
der Erwachsenen das Recht des Kindes aufweicht. 
Andere Kritiker halten das Recht für überflüssig, 
da Artikel 103 GG bereits das Recht auf Gehör vor 
Gericht jedes Bürgers, selbstredend also auch der 
Kinder, garantiert. 
Beobachter des Deutschen Instituts für Menschen­
rechte (DIMR) berichten jedoch, dass selbst vor 
Gericht die Berücksichtigung des Kindeswillen 
entweder bewusst oder unbewusst ignoriert wer­

de. Schließlich stellt es bei Kindern durchaus eine 
Herausforderung dar, ihrem Willen auf die Spur 
zu kommen. Sollte ein Kind etwa im Falle eines 
Familienrechtskonflikts befragt werden, ist viel Fin­
gerspitzengefühl erforderlich, um sich zumindest 
annähernd ein Bild vom »eigentlichen« Willen des 
Kindes zu machen. Psychologisch geschultes Perso­
nal betrachtet die Intensität (Beharrungsvermögen) 
des Kindes in der befragten Sache und untersucht, 
ob dieser Willensausdruck auch von gewisser zeit­
licher Dauer ist, oder es sich eher um eine sponta­
ne Willensäußerung handelt. Auch wird genau ge­
prüft, ob dieser Wille oder Wunsch von Autonomie 
geprägt ist – drückt er tatsächlich die individuellen 
Bestrebungen des Kindes aus und entspringt er 
dessen Selbstwirksamkeitsüberzeugungen? Man­
gelnde Autonomie machen die Psychologen dann 
aus, wenn ein Kind in Stereotypen antwortet oder 
Erwachsenensprache anwendet. Alle wissen: Auch 
der Kindeswille kann massiv (von Eltern, aber auch 
Gleichaltrigen) beeinflusst sein. Man kann sich vor­
stellen, dass solch ein feinfühliges, dem Kind hel­
fendes und es nicht überforderndes Herauskitzeln 
des Kindeswillens eine heikle Sache ist und so wird 
dieser oft schlichtweg übergangen. Mit einem Ge­
setz würde dieses Übergehen nicht mehr so einfach 
sein.
Der UN jedoch geht es ausdrücklich nicht nur um 
das Gehör vor Gericht, sondern um »alle das Kind 
berührenden Angelegenheiten« im Alltag.
Gegenwind bekommt der Gesetzesentwurf aber 
auch von Elternseite. Viele von ihnen haben eine Pe­
tition dagegen unterschrieben aus Angst, dass der 
Staat durch die Verankerung von Kinderrechten im 
Grundgesetz neue Befugnisse bekommen könnte, 
um in die Erziehung einzugreifen – wie etwa eine 
Kita­Pflicht einzuführen. Um diese nachvollziehba­
ren Sorgen auszuräumen, müsste die Gesetzesbe­
gründung darlegen, dass Art. 6 GG (Ehe und Fami­
lie stehen unter dem besonderen Schutz; Recht 
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der Erziehung liegt bei den Eltern) und Art. 5 
der UN­KRK (Respektierung des Elternrechts) un­
antastbar sind. Unbestritten ist jedenfalls die Tat­
sache, dass mit einem Gesetz, »Partizipation« in 
wirklich alle Lebensbereiche des Kindes Einzug fin­
den wird – in Kita, Schule, Jugendarbeit, Vereine, 
Rechts­ und Gesundheitswesen, Familie …

1 Partizipation im Kindergarten 1

Seit etwa zehn Jahren erhalten nur solche Einrich­
tungen eine Betriebserlaubnis, die in ihrem Konzept 
beschreiben, wie sie die Stimmen der Kinder (auch 
deren Beschwerden) in den pädagogischen Alltag 
integrieren. In dieser Zeit haben sich verschiedene 
Ansätze entwickelt, Partizipation zu verwirklichen 
– denn konkrete Vorschläge zur Umsetzung sind 
nicht Bestandteil der Konvention. Allgemein kann 
man sagen, dass in Kindergärten zwei Aspekte der 
Beteiligung berücksichtigt werden können und soll­
ten: 
1. Selbstbestimmung (Individualrechte)
2. Mitbestimmung (Kollektivrechte).
Selbstbestimmung bedeutet: Ich bestimme über 
mich. Ich bestimme über meinen Körper. Das kann 
sein: Kein Küsschen auf Kommando. 
Wenn es mir zu warm ist, ziehe ich meine Jacke 
aus. Ich bestimme selbst, wann ich satt bin und 
wann ausgeschlafen. Ich bestimme was, wo und 
mit wem ich spiele. Und wenn ich etwas zu sagen 
habe, auch eine Beschwerde, dann darf ich das tun. 
Dieses Beschwerderecht ist bereits Bedingung, um 
als Einrichtung die Betriebserlaubnis zu erhalten.
Mitbestimmung umfasst: informiert sein, mitent­
scheiden dürfen, auch einmal etwas selber entschei­
den und gehört werden. 
Den Kindern Gehör zu geben und sich mit ihren 
Ansichten auseinanderzusetzen, stellt laut Deut­
schem Institut für Menschenrechte eines der wirk­
samsten Instrumente des Kinderschutzes dar.

1 Unterschiedliche Konzepte von 
Partizipation 1

Man kann zwischen eher gedanklich orientierten 
und eher sinnes­ und erlebnisbasierten Ansätzen 
unterscheiden. 
Diese zwei Ausrichtungen der Pädagogik spiegeln 
die unterschiedliche Herangehensweise an »Kin­
derrechte« wider. In den erstgenannten Konzepten, 
wie sie in der Reggio­Pädagogik oder in der offenen 
pädagogischen Arbeit zu finden sind, geht es vor 
allem darum, Demokratie zu lernen. Hier werden 
Kinderparlamente oder Konferenzen abgehalten, in 
denen informiert wird, Kinder zu Themen befragt, 
in denen sie ihre Wünsche äußern und auch ab­
gestimmt werden kann. Dabei ist wichtig, dass sie 
selbst über Spielangebote oder Projekte entscheiden 
können.
In Konzepten der Waldorfpädagogik als Beispiel für 
sinnesbasierte Konzeptionen, wird die eigenständi­
ge Primärerfahrung mit Natur und Umwelt als freie 
Entwicklungs­ und Mitbestimmungsmöglichkeit 
betont.

1 Wollen Waldorfs keine 
Partizipation? 1

Partizipation als Begriff ist in Konzepten von Wal­
dorfkindergärten wohl tatsächlich eher eine Rand­
erscheinung und manchmal besteht sogar das Miss­
verständnis, dass das Recht auf Partizipation für 
Kindergärten bedeutet, sie bei allen erdenklichen 
Entscheidungsprozessen einzubeziehen, sie regel­
mäßig befragen und abstimmen zu lassen. 
Ich nehme eine Skepsis gegenüber solcher Themen 
wahr, da Partizipation nicht auf Anhieb in unser 
Bild der Kindesentwicklung einzuordnen ist. Und 
wenn dann noch Beispiele von Partizipation in pä­
dagogischen Fachzeitschriften erscheinen, die so 
gar nicht in unser Konzept passen, dann kann es 
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geschehen, dass manch einer denkt: Partizipation ist nichts für uns. Doch das 
ist ein Irrtum und ein Missverständnis.

1 Selbstwirksamkeit und Selbstbestimmung 1

Dass Waldorfpädagogik tatsächlich gelebte Partizipation ist, kann mit einem 
Blick auf Artikel 12 leicht nachvollzogen werden. Es ist dort von »Berücksich­
tigung des Kindeswillens« die Rede. Wir finden Partizipation also auch da, wo 
wir sie auf den ersten Blick nicht vermuten würden: im Spiel. Nirgends kann 
das Kind den eigenen Willen so frei ausleben, wie im »freien«, eigenständigen 
Spiel drinnen oder draußen. 
Im Waldorfkindergarten hat das Freispiel einen hohen Stellenwert. Nur ist es 
wichtig, so viel wie möglich an diesem Spiel auch wirklich frei zu lassen. Wir 
fragen uns: Kann das Kind selbst entscheiden, was und womit es spielt? Sind 
die Materialien gut zu erreichen, sind sie so beschaffen, dass sie phantasievoll 
eingesetzt werden können und sinnlich vielerlei daran erlebt werden kann? 
Kann es auch in der Puppenstube mal ein wenig Wasser bekommen, weil es 
dies unbedingt braucht? Lassen wir es beim Spielen in Ruhe, vermeiden wir 
Kommentare und Einmischungen? Im Kindergarten gelten manchmal frag­
würdige Maxime wie: Jeder muss jeden mitspielen lassen, vor dem Spielen 
muss erst bei der Vorbereitung des Frühstücks mitgeholfen werden, es darf 
erst in einer anderen Ecke weiter gespielt werden, wenn in der einen Ecke vor­
her aufgeräumt worden ist. Zu Hause wäre wichtig, zu prüfen, ob man beim 
Spiel des Kindes viele Verbote aussprechen muss, da Gegenstände da sind, die 
leicht kaputt gehen. 
Dies alles hemmt das freie Spiel. Das Freispiel sollte uns Erwachsenen heilig 
sein, denn hier erlebt das Kind Selbstwirksamkeit, Eigenaktivität, Autonomie, 
Freiheit, Selbstbestimmtheit, intrinsisch motiviertes Handeln. Hier ist es Ge­
stalter und verbindet sich mit der Welt. Das ist ein wichtiger Aspekt von Be­
teiligung und Partizipation.

1 Form und Freiheit 1

Wenn nach dem Spiel alle aufräumen, um dann gemeinsam zu essen, pas­
siert dies nicht, weil das Individuum das möchte. Da setzen wir Erwachsenen 
bewusst eine (Zeit­)Grenze, geben den Aktivitäten eine Form. Auf die Eigen­
aktivität folgt nun das Erleben der Gemeinschaft im gemeinsamen Essen, im 
Morgenkreis, im Singspiel. Wenn es uns gelingt, dass diese gemeinsamen Ak­
tivitäten geprägt sind von Freude, Respekt und rücksichtsvollem Miteinander 
in der Geborgenheit des Gewohnten, dann kann das Kind sich sicher und 
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aufgehoben fühlen. Und wenn ein Kind nicht 
aufräumen möchte, dann sind wir sensibel bezüg­
lich seines Alters und der zumutbaren Menge. Es 
wird immer genug andere geben, die tüchtig auf­
räumen – hier gilt es, Zwang zu vermeiden. Wenn 
dies gelingt, dann wird Gemeinschaft nicht in erster 
Linie als Einschränkung der individuellen Interes­
sen erlebt. Diese Gemeinschaftskultur als Erwach­
sener zu pflegen und als Kind zu erleben, kann spä­
ter in Demokratiebewusstsein münden. 
Denn Demokratie bedeutet ja, dass ich meine per­
sönlichen Interessen zum Wohle des Ganzen oder 
einer Mehrheit auch einmal hinten anstellen muss. 
Rhythmus und Wiederholung können im Kontext 
von Beteiligung noch eine andere Rolle überneh­
men: Die UN­Konvention sieht vor, dass Kinder da­
rüber informiert sind, was ansteht, was die Erwach­
senen so geplant haben, was gleich passieren wird 
– damit sie überhaupt Orientierung haben und ein 
Gefühlsurteil bilden können. In Waldorfeinrichtun­
gen ersetzt die gewohnte Wiederholung zu einem 
großen Teil diese Information, da sie absolute Trans­
parenz bietet. Bei uns ist es auch nicht notwendig, 
von den Erziehern am Eingang ein Foto hinzuhän­
gen, damit die Kinder wissen, wer heute da und in 
welchem Raum tätig ist – so wie in Kindergärten mit 
offenem Konzept. Bei uns sind immer die gleichen 
Menschen vor Ort im gemeinschaftlichen Raum der 
eigenen, geschlossenen Gruppe.

1 Partizipation will gelernt sein 1

Damit ich später selbstbewusst und mündig mein 
Recht auf Meinungsfreiheit einfordern kann, muss 
ich Partizipation einüben. Dieses Lernen findet aber 
unbewusst statt. Da Partizipation ja eine Frage der 
Haltung und der Beziehung der Menschen unter­
einander ist, kann sie auch über Vorbild und Nach­
ahmung »gelernt« werden. 
Wir Erwachsenen pflegen untereinander einen 

freundlichen Ton, auch wenn wir unterschiedlicher 
Meinung sind. Wir arrangieren uns, gehen aufein­
ander zu, entschuldigen uns, wenn das Tempera­
ment mit uns durchgegangen ist. Wir leben Ver­
ständnis für das Anderssein des Gegenübers vor, 
kurz: Wir üben uns in Selbsterziehung. Saßmanns­
hausen (2015) drückt das so aus: »Die Teilnahme 
und Selbstbestimmung der Kinder in und an ihren 
Lebensverhältnissen ist nicht eine Frage des pädago­
gischen Konzepts oder von Programmen, sondern 
der Selbsterziehung und Haltung der Erwachsenen. 
Die Qualität der Umgebung des Kindes und der 
Grad der Absichtslosigkeit des Erziehers bestim­
men, wie sehr sich Kinder selbstbestimmt beteili­
gen können.« 
Diese Absichtslosigkeit ist eine bewusste, waldorf­
pädagogische Haltung als Gegensatz zu kognitiven 
Ansätzen. Auch in der Waldorfpädagogik gehen wir 
vom Kind als aktivem Gestalter seiner Entwicklung 
aus, dessen Ziel auch die eigene Urteilsbildung ist. 
Jedoch unterliegt diese Entwicklung natürlichen 
Gesetzmäßigkeiten und die Erwachsenen tragen 
die Verantwortung, das Kind vor zu frühen Heraus­
forderungen zu schützen. Zu frühe kognitive Ausei­
nandersetzungen, insbesondere wenn sie nicht vom 
Kind selbst initiiert werden, stellen eine Überforde­
rung dar. Gelitz und Strehlow (2014) beschreiben, 
wie der Lebenssinn bei solch einer Überforderung, 
insbesondere vor dem Schulalter, gestört werden 
kann. Das darf man nicht missverstehen. 
Es bedeutet nicht, dass Kinder unter sieben Jahren 
zu keiner kognitiven Leistung fähig wären oder in­
tellektuell unterschätzt werden dürften. Bezogen 
auf ihren direkten Lebensraum, ihre unmittelba­
ren Bedürfnisse sind bereits Säuglinge sehr wohl 
kompetent und in der Lage, Erwachsene durch ein 
Minimum an Ausdrucksmöglichkeiten dazu zu be­
wegen, ihre Bedürfnisse zu erfüllen. Die Frage ist, 
welche Mittel und Wege wir anwenden, diesem Wil­
len Raum zu geben.
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1 Kinderparlamente und
Kinderperspektive 1

Selbst wenn man sich im Parlament um »kindge­
rechte« Instrumente bemüht (Visualisierung, bunte 
Steine als Stimmzettel o.ä.) ist unbestritten, dass es 
sich um ein kognitives Instrument handelt, das Er­
wachsene aus ihrer Welt in den Kindergarten über­
tragen haben.
Da es von den Erwachsenen initiiert und inszeniert 
wird, darf man fragen, ob damit überhaupt die Kin­
derperspektive erfasst werden kann. Der Sozialphi­
losoph Kotthaus (2006) vertritt sogar die These, 
dass Kinder­ und Jugendpartizipation, wenn sie in 
diesem engen Rahmen, ohne wirklichen Spielraum, 
ohne womöglich überraschendes Ergebnis stattfin­
det, eher dem Machterhalt der Erwachsenen dient, 

als dazu, Kindern Wirksamkeit und Beteiligung zu 
ermöglichen.
Die Frage ist jedoch, wie wir es schaffen, die Kinder­
perspektive sensibel in die Prozesse der Elementar­
pädagogik einzubeziehen, ohne Gefahr zu laufen, 
Kindeswohl und Kindeswillen zu sehr aus der eige­
nen Perspektive zu erfassen.

1 Machen Waldorfs alles richtig? 1

Für mich ist Waldorfpädagogik in der Tat der ideale 
Boden für echte Pädagogik vom Kind aus – egal ob 
zu Hause oder im Kindergarten. Dafür müssen wir 
uns Erwachsene aber ernsthaft fragen:
Halte ich an dieser oder jener Form fest, weil ich 
dem Kind Sicherheit und Schutz geben möchte oder 
fürchte ich vielmehr das Chaos? Wie reagiere ich 
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stellungen zu testen, Wünsche abzufragen und mit 
Hilfe von bunten Muggelsteinen abzustimmen oder 
gar selbstbewusste Entscheidungen einzufordern. 
Und schon gar nicht bedeutet es Laissez­faire.
Hier geht es um die Berücksichtigung des ureige­
nen Willens des Kindes und seiner Ansicht – vom 
Kind aus. Und diesem komme ich nur auf die Spur, 
wenn ich es genau wahrnehme mit liebevollem 
Blick. Dann sehe ich seine spontanen Selbstäuße­
rungen und Handlungen, dann höre ich, was es mir 
sagen will – auch wenn es keine Worte dafür ver­
wendet.
Ich versuche, mich mittels Selbstreflexion mit mei­
ner subjektiven Wahrnehmung auseinanderzuset­
zen, damit ich dem Kind nichts überstülpe. Ich sor­
ge für einen Schutzraum, in welchem es frei agieren 
und angstfrei die Welt erkunden kann. Ja und dann 
»passiert« es: Partizipation als echte Chance des 
wertschätzenden Miteinanders auf der Basis einer 
sicheren sozialen Beziehung. 

1
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auf: »Heute wollen wir die Spaghetti mit den Fin­
gern essen!«, »Können wir hier im Wald nicht mal 
den Weg da nehmen, anstatt immer nur den?«
Sehe ich die individuellen Unterschiede und Be­
dürfnisse und bin bereit, sie zu beantworten, auch 
wenn 23 andere Kinder, oder ein zarteres, jüngeres 
Geschwister dann auch, die Buddelhose ausziehen 
wollen, weil sie so schwitzen?
Überlege ich mir genau, wann es berechtigt ist, 
wenn ich frage: »Was machst du da?«, »Wo gehst 
du hin?«, »Was willst du in der Garderobe?« – Ist 
das Schutz oder Bevormundung?
Lasse ich ein Kind seine Jacke selbst anziehen, 
wenn es das schon gelernt hat, oder helfe ich ihm, 
nur damit es schneller geht?
Wiegle ich Fragen des Kindes ab, aus Angst, es ko­
gnitiv zu überfordern? Oder scheue ich vielmehr 
die Mühe, herauszufinden, was das Kind eigentlich 
wissen will, eine bildhafte Antwort zu geben? Ertap­
pe ich mich dabei, eine Zeichnung des Kindes zu 
kommentieren, oder es aufzufordern, da, wo noch 
etwas weißes Papier zu sehen ist, auch noch Farbe 
hinzumachen?
Statt »oje, Partizipation« müsste es »au ja, Partizi­
pation« heißen. Denn die Diskussion gibt Anlass, 
im Team und in der Partnerschaft genau zu prüfen, 
warum wir was machen, um dann auch genau zu 
wissen, warum wir etwas nicht machen. Und wenn 
wir Erwachsenen Grenzen setzen, dann hoffentlich 
nicht aus Furcht vor Form­, Macht­ oder Kontroll­
verlust, sondern weil wir vorsichtig abspüren, wann 
kindliche Selbstbestimmung einen Gewinn und 
wann eine Belastung für die kindliche Entwicklung 
darstellt.
Anspruch auf Partizipation bedeutet also nicht nur 
Akteursstellung des Kindes, sondern auch die Be­
reitschaft und Fähigkeit des Erwachsenen, diesem 
Willen Bedeutung zu geben.
Es kann bei Beteiligung nicht darum gehen, den 
Kindeswillen mit abstrakten Frage­ und Problem­
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bitter, aber noch bitterer fand ich es, Video­Lesun­
gen für Kinder anzubieten. Kultur MUSS für mich 
einfach direkt von Menschen zu Mensch sein. Ich 
schaue mir auch selber keine Online­Konzerte an. 
Die haben nur den Vorteil, dass man keinen Baby­
sitter braucht, ansonsten bieten sie NICHTS von 
dem, was ein Konzert für mich ausmacht: Die Vor­
freude, das Warten vor der Bühne, die ganze At­
mosphäre aus Licht, Gerüchen und Gedränge, die 
Lautstärke, das gemeinsame Tanzen in der Menge 
– vor meinem Laptop kann ich maximal auch ein 
halbwarmes Bier aus dem Plastikbecher trinken. 
Außerdem muss man ständig unterbrechen, weil 
Olivia doch noch Hunger hat und Willi zum vierten 
Mal einen Schluck Wasser möchte oder die Hosen 
vollgemacht hat. 
Ich freue mich schon auf die Zeit, wo es wieder 
richtige Konzerte gibt! Auch wenn ich mir das mo­
mentan gar nicht vorstellen kann, zwischen schwit­
zenden Leuten gemeinsam laut zu singen. Zurzeit 
drehen viele ja schon panisch den Kopf weg, wenn 
man sie nur beim Spazierengehen grüßt.
Wenn ich jetzt im Fernsehen Filme sehe, in denen 
sich die Leute zur Begrüßung küssen und alle 
ohne Abstände und Schutzmasken herummachen, 
kommt mir das richtig komisch vor. Weil es aller­
dings nur drei Monate gedauert hat, so ein Gefühl 
zu entwickeln, müsste es ja wohl auch innerhalb der 
selben Zeit wieder weggehen können, oder?
Jetzt freue ich mich auf jeden Fall wie Bolle auf mei­
ne ersten richtigen Lesungen mit Kindern und auf 
Konzerte im Park mit Willi, die bald wieder statt­
finden können. Die Kinder werden das dauerhaft 
kontrollierte Verhalten am schnellsten wieder ab­
schütteln. Lassen wir uns von ihnen mitnehmen, 
und nutzen wir die Chance, zu fühlen, wie gut echte 
Kontakte für uns sind!

Ich bewundere die Men­
schen, die die Corona­Pande­

mie tatsächlich positiv sehen 
können: Als Chance, die Welt 

zu verbessern. Wie die Zustände in 
den deutschen Schlachthöfen sind, ist allerdings 
seit Jahrzehnten bekannt. Ich bin mir deswegen 
nicht sicher, ob sich daran nun etwas ändern wird. 
Persönlich hatte ich durch Corona die Chance, von 
Leuten Dinge zu erfahren, die ich lieber nicht ge­
wusst hätte. Zum Beispiel, wer schon Mitte Februar 
im Keller Mehl und Klopapier bis zur Decke gesta­
pelt hat. Eine Bekannte erzählte, dass sie sich im 
Discounter – als es pro Person nur zwei Flaschen 
Desinfektionsmittel zu kaufen gab – einfach drei 
Mal angestellt hat. Ich frage mich, warum sie mir 
das erzählt hat? Um ihr Gewissen zu erleichtern? 
Und was will sie eigentlich mit dem ganzen Hände­
Desinfektionsmittel?
Ich weiß aber jetzt auch, wer uns in dieser Zeit 
Mehl geliehen hat und sogar von den zwei Päck­
chen Hefe, die man pro Person kaufen durfte, eines 
abgegeben hat! Ansonsten habe ich persönlich Co­
rona als Chance genutzt, noch weniger an öffentli­
che Orte zu gehen, als ohnehin schon. Vielleicht ist 
da etwas falsch mit mir, aber ich habe ohnehin oft 
keine Lust auf Restaurants, Ausstellungseröffnun­
gen oder Weihnachtsfeien. Auf Einkaufen habe ich 
ohnehin nie Lust. Seit ich hören muss, wie ande­
re Leute sich gegenseitig »Aaaaaaabstand« hinter­
herbrüllen, kann ich Einkaufen gar nicht mehr er­
tragen. Während andere stapeln, wird bei uns der 
Vorratsschrank mal so richtig leer gegessen. Das 
ist auch eine Chance. Diese seltsamen Dosen mit 
Eintöpfen und Ananasscheiben mussten dringend 
mal weg. Ich genieße es sogar, mal einige Wochen 
keine Lesungen zu machen. Finanziell ist das zwar 
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braucht es uns, als menschliche Vorbilder, die be­
reit sind, pfleglich mit ihrem Denken, Fühlen und 
Wollen umzugehen und für das kleine Kind aktiv 
einen Schutzraum zu gestalten, in dem es wachsen 
und gedeihen kann.
Das Buch kommt in einer modernen Aufmachung 
daher und spricht mit zahlreichen Fotos und kla­
ren, verständlichen Grafiken an. Besonders Eltern, 
Kleinkindpädagogen und Erzieher können sich 
aus den Beiträgen Impulse und Inspiration holen 
und bekommen einen Einblick in die unermesslich 
wichtige Entwicklungszeit der ersten Kinderjahre. 
                 Sara Koenen

Michaela Glöckler, Claudia Grah­Wittich (Hrsg.): Die Würde 

des kleinen Kindes. Gesunde Entwicklung und Prävention.  

Begleitung des Kindes von Geburt an, Band 2, kart. mit farbi­

gen Abb., 25 EUR,–.Verlag am Goetheanum, Dornach 2020

Handgestenspiele für  
Krippe und zu Hause

Die Handgestenspiele von Wilma Ellersiek sind 
eine wunderbare Sache für Kindergartenkinder. 
Um dem Entwicklungsstand der Krippenkinder zu 
entsprechen, hat Ingrid Weidenfeld eine Auswahl 
an Faust­ und Silbenspielen getroffen, die sich auch 
schon für Kleinere eignen, beziehungsweise sie  
hat entsprechende Kürzungen vorgenommen. Bei 
einigen bietet sie auch verschiedene Varianten und 
Erweiterungsmöglichkeiten an, die mit der Zeit all­
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Ein Dorf für ein Kind

Wenn es um Würde geht, geht es um den Menschen. 
Denn Würde ist eine Eigenschaft, die nur ihm zuge­
sprochen wird. Das Grundgesetz spricht von ihrer 
»Unantastbarkeit«. Ein Kind kommt auf die Welt 
und ist ein schutzloses, absolut auf seine Umwelt 
angewiesenes Wesen. Es bedarf unserer ganzen 
Menschlichkeit, dass es derjenige Mensch werden 
kann, der es sein möchte. Unantastbarkeit bedeu­
tet nicht Untätigkeit. Vielmehr ist der Mensch, dem 
das kleine Kind überantwortet ist, aufgefordert, sich 
der Möglichkeiten und der Verantwortung seiner 
Menschlichkeit bewusst zu werden und eine Um­
gebung für das Kind zu schaffen, in der es gesund 
und froh heranwachsen kann. Dazu braucht es  
Liebe, Achtsamkeit, Anstrengung, Wachsamkeit. 
Nicht ohne Erziehungs­ und Heilkunst wird es  
gehen. Es führt uns als Eltern, Erzieher, Lehrer,  
Ärzte, Psychologen und sonstige Wegbegleiter  
immer wieder an unsere Grenzen und fordert uns 
selber zur Entwicklung auf. Alleine geht es schwer­
lich, ein ganzes Dorf, so weiß man in Afrika, braucht 
es, um ein Kind zu erziehen. 
Für das vorliegende Buch »Die Würde des kleinen 
Kindes 2« haben die Herausgeberinnen Michaela 
Glöckler und Claudia Grah­Wittich ein weiteres Mal 
ein schönes Kompendium aus medizinischen und 
pädagogischen Beiträgen zusammengestellt. Ge­
sunde Entwicklung und Prävention für das kleine 
Kind sollen gefördert und die innere Haltung der 
Erwachsenen, die es von der Geburt an begleiten, 
entwickelt und gestärkt werden. 
Behutsam wird eine wertvolle, menschenkundliche 
Grundlage vermittelt, die Begleiter kleiner Kinder 
auf zeitgemäße Weise an die Bedeutung heranführt, 
die für es eben Würde ist: Es als ein geistiges Wesen 
zu begreifen. Denn es muss seine Leiblichkeit als 
gesunde Basis für das ganze Leben in Abhängigkeit 
zu seiner Umgebung erst noch entwickeln. Dazu 
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nun auch, bewusst gestaltet, im Krippenbereich und zu Hause nutzen, um die 
Vorstellungskraft und die Nachahmungskräfte anzuregen und die Sprachent­
wicklung zu fördern. Oder einfach, um gemeinsam mit dem Kind eine kurze 
Zeit der Nähe und der Verbundenheit im Tageslauf erleben zu können, die 
beide Seiten beglückt und stärkt.
                         Ulrike Schmoller

Wilma Ellersiek: Handgestenspiele für die Krippe. Geb. 152 S., EUR 24,–, 

Verlag Freies Geistesleben, Stuttgart 2020

mählich ausgebaut werden können. 
Da die Kinder in den ersten drei Le­
bensjahren noch ganz umgebungs­
orientiert sind, kommt es hier be­
sonders auf gute Vorbereitung und 
die immer gleiche Ausführung an. 
Im Vorwort sind klare Ratschläge 
genannt, die zu beherzigen sind, 
um dem Entwicklungsstand der 
Kleinkinder wirklich gerecht zu 
werden. Es ist auch wichtig, dem 
Kind seinen Rhythmus zu lassen, 
seine Aufmerksamkeit nicht ein­
zufordern und es nicht zu korri­
gieren. Es sollte die Inhalte bereits 
vorher real erlebt haben, was ja 
zum Beispiel bei Schnee gar nicht 
mehr so selbstverständlich ist. Ein 
langer Atem und viele Wiederho­
lungen machen die Handgesten­
spiele für die Kleinen erst richtig 
zum Vergnügen. Die Silbenspiele, 
die lautmalerisch und sinnfrei mit 
der Sprache spielen, die kleinen 
Erzählchen und Handgestenspiele 
orientieren sich an der kindlichen 
Bewegungsentwicklung und sind 
schlicht, wahr und ausgesprochen 
einfallsreich. Für die Vorbereitung 
des Erwachsenen steht jeweils eine 
genaue Beschreibung zur Verfü­
gung, die mit schraffierten Zeich­
nungen verbildlicht wird. Die Lie­
der in Quintenstimmung sind für 
die Begleitung mit der Kinderharfe 
notiert. Eine Fotoserie von Charlot­
te Fischer zeigt die Freude der Kin­
der am Mittun. Dadurch, dass die 
Handgestenspiele für die Kleinkin­
der adaptiert wurden, kann man sie 
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Wir suchen ab sofort Kolleginnen und Kollegen
für unsere Kindertagesstätte, die den generationsbedingten Wandel unserer 

Schule und Kindertagesstätte tatkräftig mitgestalten wollen:

Bitte senden Sie Ihre  
Bewerbung an:

info@engelberg.net  
www.engelberg.net

Engelberger Schulverein e. V.  
– Geschäftsführung – 

 Rudolf-Steiner-Weg 4, 73650 Winterbach

Wir suchen ab sofort für unsere Ganztagesbetreuung  
eine/n (Waldorf-)Erzieher/in

für den Nachmittag mit einem Stellenumfang von 80%.

(w/m/d)

(Waldorf-)Erzieher




